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Reichsverſicherungsordnung.
G. Endlich iſt nun die 1793 Paragraphen zählende neue

Reichsverſicherungsordnung erſchienen. Sie be
handelt in ſechs Büchern: 1. die gemeinſamen Vorſchriften,
2. die Krankenverſicherung, 3. die Unfallverſicherung, 4. die
Invaliden und Hinterbliebenenverſicherung, 5. die Beziehun-
gen der Verſicherungsträger zu einander uſw., 6. das Verfahren,
Neben einigen winzigen Verbeſſerungen bringt die Vorlage
nun aber ſo erhebliche Verſchlechterungen, ſo daß
es mehr wie je Pflicht der Arbeiter iſt, energiſch gegen jed
weden Eingriff in ihr Selbſtverwaltungsrecht bei den Kranken
kaſſen, ſowie gegen die geplanten Verſchlechterungen überhaupt
Front zu machen. Gehen wir nun gleich zum erſten Buche,

Die gemeinſamen Vorſchriften,

über. Danach iſt beſtimmt, daß als Träger der Reichs-
e in Betracht kommen: für die Krankenver-
ſicherung die Krankenkaſſen, für die Unfallverſicherung die Be
rufsgenoſſenſchaften und für die Jnvaliden- und Hinter
bliebenen Verſicherung die Verſicherungsanſtalten. Soweit die
Verſicherten als Arbeitervertreter in Betracht kommen,
ſollen dieſe Vertreter ihren Unternehmern jede Einberufung
zu dem Organe des Verſicherungsträgers anzeigen. FJſt dieſe
Anzeige rechtzeitig erfolgt, ſo iſt die Wahrnehmung ihrer Ob-
liegenheiten nicht als ein wichtiger Grund anzuſehen, der den
Unternehmer zur Kündigung des Arbeitsverhältniſſes ohne
Einhaltung einer Kündigungsfrift berechtigt. Dieſe Beſtim
mung hat jedoch keine große Bedeutung, denn erſtens können
die Unternehmer den Ausſchluß der Kündigungsfriſt verein-
baren und zweitens wiſſen die Unternehmer ſchon, wie ſie unbe

Bei der Dur
ſondere Behörden mitwirken: 1. die Verſicherungs-
ämter, 2. die Oberverſicherungsämter, 3. das Reichs reſp.
Landesverficherungsamt. Während bisher die Streitigkeiten
aus der Unfall- und Jnbalidenverſicherung den Schiedsgerich-
ten für Arbeiterverſicherung und dann dem Reichs reſp.
Landesverſicherungsamt unterbreitet wurden, ſoll dies auch
in Zukunft für die ſich aus der Krankenverſicherung ergebenden
Streitigkeiten geſchehen. Die Verſicherungsämter werden für
den Bezirk einer unteren Verwaltungsbehörde Magiſtrat oder
Landratsamt, Kreisamt uſw.), die Oberverſicherungsämter für
den Bezirk einer höheren Verwaltungsbehörde (Regierung,
Kreishauptmannſchaft uſw.) errichtet. Beiden Jnſtanzen ſteht
ein beamteter Vorſitzender vor, als Beiſitzer fungieren Arbeiter
und Unternehmer in gleicher Zahl. Zur Schlichtung von
Streitigkeiten zwiſchen Krankenkaſſen und Aerzten (Zahn-
ärzten) oder Apotheker wird ein Schiedsausſchuß errichtet, zu
dem die Aerzte und Apotheker ihre Vertreter wählen. Als
letzte Jnſtanz kommt das Reichs reſp. Landesverſicherungsamt
in Betracht, bei dem ebenfalls Arbeiter und Unternehmer als
Laienbeiſitzer mit fungieren ſollen. Die Wahl dieſer Arbeiter
vertreter regelt ein eben ſolches kompliziertes Wahlverfähren
wie heute. Ueber die ortsüblichen Tagelöhne ent-
hält das erſte Buch noch eine wichtige Beſtimmung. Hiernach
ſollen ſie erſtmalig bis zum 31. Dezember 10904, dann alle vierJahre einer Reviſion unterzogen werden. Eine Erhöhung der

ortsüblichen Tagelöhne dürfte dringend zu empfehlen ſein.
Weiter iſt darauf hinzuweiſen, daß die Wählbarkeit der
Frauen, die bisher nur für die Krankenverſicherung vor-
geſehen war, in Zukunft auf alle Verſicherungsträger ausge-
dehnt worden iſt. Nach dem zweiten Buche iſt

die Krankenverſicherung

ausgedehnt worden auf die land und forſtwirtſchaft-
lichen Arbeiter, auf die Dienſtboten, auf Perſonen,
die als Bühnen- oder Orcheſtermitglieder beſchäftigt werden,
auf Gehilfen und Lehrlinge in Apotheken, auf Lehrer und
Erzieher und die Hausgewerbetreibenden. Das

Bühnenperſonal ſowie die Lehrer und Erzieher ſind aber nur
dann verſicherungspflichtig, wenn ihr Jahresarbeitsverdienſt
2000 Mk. nicht überſteigt. Dieſelbe Beſchränkung beſteht heute
ſchon für die Werkmeiſter, Betriebsbeamte und Techniker. Aus-
dehnen kann der Bundesrat die Verſicherungspflicht auf Ge
werbetreibende, die nicht regelmäßig wenigſtens zwei Verſiche-
rungspflichtige beſchäftigen. Die unſtändigen und Wander-
arbeiter unterliegen ſpäter auch der Verſicherungspflicht. So
mit ſoll die heutige Beſtimmung fallen, wonach eine im voraus
beſtimmte Beſchäftigung von weniger wie eine Woche von der
Verſicherung ausgeſchloſſen bleibt. Die Leiſtungen der Kranken
kaſſen erſtrecken ſich auf Krankengeld, Wöchnerinnenunter-
ſtützung und Sterbegeld. Von einer Erhöhung der Minimal-
leiſtungen iſt nirgends die Rede, nur die Wöchnerinnenunter
ſtützung iſt von ſechs auf acht Wochen ausgedehnt. Die jetzige
ungerechte Beſtimmung, Kürzung des Krankengeldes bei Doppel
verſicherung bis zum durchſchnittlichen Verdienſte hat man
natürlich beibehalten. Beim Ausſcheiden aus der Beſchäftigung
haben die Verſicherten ſofern ſie vorher drei Wochen un
unterbrochen Mitglied einer Krankenkaſſe waren im Falle
einer Erkrankung innerhalb der erſten drei Wochen noch An
ſpruch auf die geſetzlichen Mindeſtleiſtungen. In Zu
kunft iſt der Anſpruch ausgedehnt auf die Regel keiſtungen.
Die Beſtimmung, daß man vorher drei Wochen Mitglied ſein
muß, iſt auch gefallen. Ueber das Ruhen der Krankenunter

hrung der Reichsverſicherung ſollen als be

und die Mansfelder Kreiſe.

ſtützung ſieht die Vorlage dieſelben Beſtimmungen wie bei der
Unfall- und Jnvalidenverſicherung vor. Eine einheitliche
Kaſſenform bringt die Vorlage leider nicht. Als Kranken
kaſſen kommen weiter in Betracht: die Ortskrankenkaſſen, die
Landkrankenkaſſen, die Betriebskrankenkaſſen und die Jnnungs
krankenkaſſen. Neu geſchaffen ſind die Landkrankenkaſſen, denen
die in der Landwirtſchaft und im Wandergewerbe Beſchäftigten
ſowie die Dienſtboten angehören ſollen, ebenſo die Hausge
werbetreibenden. Während heute Betriebskrankenkaſſen ſchon
bei 50 Mitgliedern errichtet werden können, müſſen dieſelben in
Zukunft mindeſtens 500 haben und beſtehende Betriebs
kaſſen bedürfen zum Weiterbeſtehen mindeſtens 250. Die Be i-
träge ſollen halbiert werden, der Vorſtand beſteht nicht
mehr wie bisher aus zwei Drittel Arbeitern und einem Drittel
Unternehmern, ſondern beide Parteien ſollen je zur Hälfte
im Vorſtande vertreten ſein. Neben dem Vorſtand beſteht ein
Ausſchuß, zuſammengeſetzt je zur Hälfte aus Arbeiter
und Unternehmervertreter. Der Vorſitzende wird von den
Vorſtandsmitgliedern gewählt; kommt eine Wahl nicht zu
ſtande, iſt eine neue Sitzung anzuberaumen. Einigen ſich auch
in dieſer die Vorſtandsmitglieder nicht, ſo beſtellt das Ver
ſicherungsamt einen Vorſitzenden. Bei den Landkrankenkaſſen
wird der Vorſitzende gleich von vornherein durch den Kom-
munalverband geſtellt, bei den Betriebskrankenkaſſen kann ſich
der Unternehmer wie bisher ſelbſt als Vorſitzender ernennen
oder einen Vertreter dazu beſtellen. Bei den Ortskaſſen aber
glaubt man den Eingriff in die Selbſtverwaltung wagen zu
können, trotzdem auf Kongreſſen uſw. ſich ſelbſt die Unter
nehmer gegen den ſog. „unparteiiſchen“ Vorſitzenden in der
Geſtalt eines Kommunalbeamten gewehrt haben. Für die
Kaſſenangeſtellten iſt eine Dienſtordnung aufzuſtellen.
Zur Regelung des Verhältniſſes zwiſchen Krankenkaſſen

Aerz ten ſollen Einigungskommiſſionen gebildet werden
veſtimmtes Arztſhſtem ſchlägt der Entwurf nicht

vor, ebenſo verpflichtet er die Aerzte nicht in allen Fällen zur
Gewährung ärztlicher Hilfe. Die Aufſicht über die Kaſſen
führt das Verſicherungsamt. Die freien Hilfskaſſen
werden kurzerhand als Erſatzkaſſen bezeichnet. Die Unter-
nehmer von Mitgliedern ſolcher Kaſſen haben dieſe auch bei
der Pflichtkaſſe anzumelden und dafür dort den anteiligen Bei-
trag zu zahlen. Die Kaſſen können ſich auch zu Kaſſenver-
bänden zuſammenſchließen. Außer Verträgen mit Aerzten,
Apothekern uſw. abzuſchließen, dürfen ſolche Verbände ſelbſt
Heilanſtalten und Geneſungsheime anlegen und betreiben.

Bei der Unfallverſicherung,
die im dritten Buche behandelt wird, iſt die Verſicherungs-
pflicht ausgedehnt worden auf alle Betriebe, die der Behand
lung und Handhabung der Ware dienen, falls ſie mit einem
kaufmänniſchen Unternehmen verbunden ſind, das
über den Umfang des Kleinbetriebes hinausgeht. Weiter iſt
der ge werbsmäßige Fahr-, Reittier- und Stallhaltungsbetrieb,
das Halten von Reittieren und ſolchen Fahrzeugen, die durch
elementare oder tieriſche Kraft bewegt werden, der Verſiche-
rung unterſtellt worden. Die Verſicherung nun aber auf
alle Arbeiter und Arbeiterinnen, alſo auch auf das Klein
gewerbe auszudehnen, dazu hat man ſich nicht aufſchwingen
können. Die Berechnung des Jahresarbeitsver-
dienſtes iſt in etwas klarerer Weiſe zum Ausdruck gebracht.
Sofern der Verletzte vor Ablauf der erſten 13 Wochen herge-
ſtellt wird, hat der Unternehmer den Unfallzuſchuß zu
zahlen, bleibt er aber über die 13. Woche hinaus geſchädigt,
dann übernimmt die Berufsgenoſſenſchaft den Unfallzuſchuß.
Statutariſch können die BVerufsgenoſſenſchaften den Unter
nehmern in allen Fällen den Unfallzuſchuß abnehmen. Die
„kleinen Renten“ gedenkt man auf künſtliche Weiſe ein
zuſchränken. Solche Renten können in Höhe bis zu 20 Prozent
von vornherein auf eine beſtimmte Dauer feſtgeſetzt werden,
wie ja auch eine Kapitalabfindung bei Renten bis zu
20 Prozent (bisher 15) ohne Antrag von Amts wegen erfolgen
kann. Sofern dem Verletzten nach dem Unfall der volle
Lohn gezahlt wird, rut die Rente für ſolche Zeiten. Ebenſo
ruht die Rente, wenn der Verletzte geeignete Arbeits-
gelegenheit ehne triftigen Grund unbenutzt läßt. Jm
Falle eines Streiks wird da wohl der Rentenempfänger noch
zum Streikbrecher gegwungen. Da die Arbeit das „beſte Heil
mittel“ iſt, dürfen die Berufsgenoſſenſchaften in Zukunft ſogar
Einrichtungen treffen zur Regelung des Arbeitsnach-
weiſes und der Beſchaffung von Arbeitsgelegen-
heit für Unfallverletzte. Als ob wir nicht ſchon ge
nug Unternehmer-Arbeitsnachweiſe hätten. Wahrſcheinlich
glaubt man, damit den eventl. die Arbeit Ausſchlagenden die
Rente deſto ſchneller entziehen zu können. Jm übrigen blei-
ben die Berufsgenoſſenſchaften nach wie vor die reinen Unter
nehmerorganiſationen,

Jm vierten Buche wird die
Invaliden unb Hinterbliebenenverſicherung

behandelt. Jnfolge der Einführung der Witwen und Waiſen
verſicherung ſind die Beiträge hier erhöht worden. Sie be

n jetzt: 14, 20, 24, 80 und 86 Pfg., in Zukunft 16, 24, 80,
88 und 46 Pfg. Außerdem kann man ſich durch Verwendung
von Zuſatzmarken, die zu 1 Mk. ausgegeben werden,
höhere Renten ſichern. Wer da z. B. vom 25. bis zum 56. Jahre
monatlich eine Zuſatzmarke klebt, alſo in 81 Jahren 872 Mk.
einzahlen würde, hätte mit dem 56. Jahre Anſpruüch auf eine
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Zuſatzrente von 119 Mk. Da Jnvalidenrente aber nach wie vor
erſt gewährt werden ſoll, wenn der Antragſteller um mehr als
zwei Drittel arbeitsunfähig iſt, ſo will es uns bald
ſcheinen, als wenn die Verſicherungsanſtalten mit der Neu
einführung der Zuſatzrenten noch ein Geſchäft machen würden.
Da aus den Zollerträgniſſen, wie ſeinerzeit von den Sozial
demokraten im Reichstage vorausgeſagt wurde, für die Witwen
und Waiſen nichts übrig bleibt, hat man höhere Beiträge ein
führen müſſen, um denſelben ganz winzige Renten, die meiſtens
nicht an die erhaltene Armenunterſtützung heranreichen, ge-
währen zu können. Das Reich zahlt heute zu jeder Jnvaliden-
und Altersrente 50 Mk. Reichszuſchuß, dies geſchieht in
Zukunft auch bei den Witwenrenten. Für die Waiſenrente da
gegen beträgt der Reichszuſchuß nur 25 Mk. Dazu kommen
für jede Witwe drei Zehntel des den Beitragsleiſtungen des
verſtorbenen Ernährers entſprechenden Grundbetrages und
Steigerungsſatzes der Jmwalidenrente, die dem Verſtorbenen
zur Zeit ſeines Todes zuſtand oder im Falle der Jnvalidität
zugeſtanden hätte. Als Waiſenrente ſieht der Entwurf beim
Vorhandenſein einer Waiſe drei Zwanzigſtel und für jede
weitere Waiſe je ein Vierzigſtel dieſer Beträge vor. Welch
horrende Summen da in Ausſicht ſtehen, mag folgendes Bei
ſpiel ergeben: Angenommen, es ſind für 20 volle Jahre Marken
zu 38 Pfg. (jetzt 30 Pfg.) verwendet. Dann würde die Jnva
lidenrente des Mannes 240 Mk., die Witwenrente 107,40 Mk.,
die Waiſenrente für ein Kind 54 Mk. betragen. Was ſoll da
Frau und Kind mit zuſammen 161,40 Mk. pro Jahr anfangen.
Allerdings erblickt die Begründung zur Vorlage darin eine
beſcheidene (1), für den Aufenhalt an billigen Orten eben
ausreichende (7) Unterſtäützung. Natürlich wird die
Witwenrente, oder wenn die Frau verſtorben und den Mann
überwiegend ernährt hat, die Witwerrente erſt gewährt, wenn

zogen werden die horrenden Renten bei eintretender Be rn
Hebung der Expwerbsfähigkeit überein Dritte
und bei der Wiederverheiratung. Hinterläßt der Verſtorbene
elternloſe Enkel unter 15 Jahren, ſo ſteht ihnen bis zum
Wegfalle der Bedürftigkeit auch eine Waiſenrente zu, falls der
Verſtorbene ihren Lebensunterhalt überwiegend beſtritten hat.
Die Waiſenrenten werden auch nur bis zum 15. Jahre ge
zahlt. Ferner iſt noch ein Witwengeld und eine Waiſenaus-
ſteuer vorgeſehen ſür ſolche Witwen, die für ihre Perſon auch
geklebt haben, im Falle des Todes des Mannes und bei Ein
tritt der eigenen Jnvalidität aber nicht doppelte Rente be
ziehen können. Dieſe Witwen erhalten dann eine einmalige
Barzuwendung. Das Witwengeld beträgt den zwölffachen
Monatsbetrag der Witwenrente, die Waiſenausſteuer beträgt
den achtfachen Monatsbetrag der Waiſenrente. Wir ſehen alſo,
von Erhöhungen der Renten keine Spur, ebenſo-
wenig von Herabſetzung der Altersgrenze zum Bezug der
Altersrente. Das fünfte Buch regelt

die Beziehungen der Verſicherungsträger zu einander uſw.

Die Beſtimmungen über die Unterſtützung der Verletzten
nach Ablauf der 13. Woche durch die Krankenkaſſen, ebenſo, falls
die Gemeinden oder Armenverbände Unterſtützungen für Per
ſonen geleiſtet haben, denen Anſprüche an Krankenkaſſen, die
Unfall- oder Jnvalidenverſicherung noch zuſtehen, ſind neu
geregelt worden, natürlich alles ſo, daß ja niemand etwa ein
mal doppelte Unterſtützung erwiſchen könnte. Zum Schluß
regelt dann das ſechſte Buch

das Spruchverfahren.

Als Jnſtanzen zur Regelung von Streitig-keiten kommen in Zukunft in Betracht das Verſicherungs
amt in erſter das Oberverſicherungsamt in zweiter und das
Reichs reſp Landesverſicherungsamt in dritter und letzter
Jnſtanz. Jn letzter Jnſtanz fällt in Unfallſachen in Zukunft
ras Rekursverfahren ganz und gar weg und wird durch
das Reviſionsverfahren erſetzt, alſo eine ganz erheb
liche Verſchlechterung. Weiter iſt die Reviſion überhaupt aus
geſchloſſen und ſchon der Spruch des Oberverſicherungsamts
endgültig:

Jn Sachen der Krankenverſicherung: Wenn es ſich
handelt um Fälle, in denen die Berufung zurückgewieſen iſt.
die Höhe des Krankengeldes, Unterſtützungsfälle, in denen die
Krankheit nicht mit Arbeitsunfähigkeit verbunden war, Wöch
nerinnen und Schwangerſchaftsunterſtützung, Sterbegeld.

Jn Sachen der Unfallverſicherung: Wenn es ſich
handelt um freie Krankenbehandlung, eine Rente, die für die
Dauer einer vorausſichtlich vorübergehenden Erwerbsunfähig
keit oder einen Rententeil, der bei dauernder Erwerbsunfähig
keit auf Zeit zu gewähren iſt, Sterbegeld, Heilanſtaltspflege,
Angehörigenrente, die neue Feſtſtellung der Entſchädigung nach
Eintritt einer Aenderung der Verhältniſſe, Kapitalabfindungen
an Stelle einer Rente von 20 Prozent, Koſten des Verfahrens.

In Sachen der Invaliden und Hinterbliebenen
verſicherung: Wenn es ſich handelt um die Dauer und
Höhe der Rente, Kapitalabfindung, Beitragserſtattung, Wit
wen und Waiſenausſteuer.

So ſieht die vielgeprieſene Sozialreform aus, die mehr Ver
ſchlechterungen als Verbeſſerungen bringen ſoll. Gegen eine
S Vorlage gilt es, überall flammenden Proteſt zu

en.

t 5 am
c ee



r

c

S

Mit einem ſo unpolitiſchen Volk, wie es das deutſche in ſeiner
großen Mehrheit noch iſt, kann man ſonderbare Dinge erleben.

Flottenpanik in England, und doch iſt dieſe Bewegung, ſo toll
und närriſch s an und für ſich auch ſein mag, immer weit
tiefer begründet und weit verſtändiger, als alles, was wir in
den letzten Jahren daheim an politiſchen Begeiſterungsräuſchen
auf bürgerlicher Seite erlebt haben. Mit einem Hottentotten
ſchwindel wie dem von 1906-07 z. B. vermöchte in En keine
Regierung eine ſiegreiche Wahlſchlacht zu ſchlagen, ſondern
würde im allgemeinen Gelächter enden. Der patriotiſche
Steuerkoller, den man jetzt in Deutſchland von den Be
hörden unter der nie verſagenden Aſſiſtenz profeſſoraler Ge
Iegenheitspolitiker zu entfachen verſucht, übertrifft an Unſinnig
keit beinahe den nationalen Blockrauſch der letzten Wahlen.

Jhren Ausgang nahm die „Volksbewegung“ wohl von dem
Widerſtande, den die Konſervativen der Nachlaßſteuer, entgegen
ſetzten. Dieſen niederzukämpfen, war gewiß eine verdienſtliche
Aufgabe. Aber was erleben wir? Die „nationalen“ unter dem
Einfluß der Regierung ſtehenden Vereine und Verſammlungen
ſind weit davon entfernt, die Frechheit der Junker mit der
ſelbſtverſtändlichen Forderung zu beantworten, daß diesmal der
Mehrbedarf des Reichs ausſchließlich aus Beſitzſteuern
gedeckt werden müſſe, ſondern man läßt gerade umgekehrt die
Forderung nach Beſteuerung des Beſitzes immer mehr in den
Hintergrund treten. Die Nachlaßſteuer wird als ſchon ge
fallen behandelt und an ihrer Stelle nur noch von einer Erb-
anfallſteuer geredet, die zwar, richtig ausgebaut, einen brauch-
baren Erſatz für die Nachlaßſteuer abgeben könnte, die aber in
Wirklichkeit in der praktiſchen Ausgeſtaltung, die ſie durch das
neue Blockkompromiß erhalten ſoll, nur mehr die Karikatur
einer Erbſchaftsſteuer ſein wird. Dieſer Rückzug vor der
konſervativen Fronde wird gedeckt durch eine Kanonade wenig
ſchmeichelhafter Redensarten, die nicht etwa gegen den un
fähigen Block ſondern gegen den Reichstag im allge
meinen gerichtet ſind, während ſich an die Adreſſe des Ver-
trauensmanns Wilhelm II., den gänzlich untätigen Herrn
Bülow, eine Flut von Huldigungstelegrammen ergießt. Jrgend
ein politiſierender Amtsdienerverein aus der näheren Um
gebung Berlins hat es kürzlich ſogar fertig gebracht, dem
Reichskanzler für die Einbringung der Steuervorlagen tele-
graphiſchen „Dank“ auszuſprechen. Der Charlottenburger
konſervative Stammtiſch „dankt für tatkräftige Unterſtützung“
der Finanzreform durch Bülow, eine „Bismarckecke“ zu Altena
ſendet „treudeutſchen Gruß“, und der Kreisarzt Dr. Hopmann
ſpricht die Zuverſicht aus, „daß es Euer Durchlaucht gelingen
möge, das Finanzweſen zum Wohle des Reichs erfolgreich und
ſchnell durchzuführen“.

Auch der „nationale“ Landſturm Thüringens macht mobil.
Es hat ſich ein Konſortium von Kommerzienräten, Advokaten,
Bürgermeiſtern, Fabrikbeſitzern und Beamten gebildet, das
einen Aufruf für die Finanzreform verfertigt und zur öffent
lichen Unterſchrift ausgelegt hat. Der Aufruf bezeichnet die
Vorſchläge der Regierung, ſoweit ſie ſich auf eine Verteilung
der neuen Laſten zwiſchen Verbrauch und Beſitz beziehen, als
die richtigen Grundlagen“. Bei den Verbrauchs-
abgaben wird es unumgänglich ſein, „als Hauptquellen
die Genußmittel des Maſſenverbrauchs zu be-
Ilaſten“. Die Hauptſache für die ſtrebſamen Herren in dem
Konſortium iſt wohl die Ausſicht, durch den Rummel mit Bülow
in Berührung zu kommen, denn eine Deputation ſoll am
49. April den Aufruf als Kundgebung des „Thüringer Volks“
dem Reichskanzler überreichen.

Auf der Höhe dieſer Kundgebungen, die alle in der „Nordd.
Allg. Ztg. gewiſſenhaft verzeichnet werden, ſtehen u. a. auch
die Mittelſtandsverſammlungen, die in Berlin am
dritten Oſterfeiertag abgehalten wurden. Angriffe auf die
Agrarier und Konſervativen wurden ſtreng vermieden, dafür
ſchimpfte man weidlich über das „öde Geſchwätz“ und das „Par
teigezänk“ im Reichstag. Einen Gegner der Nachlaßſteuer, den
agrariſchen Bundesdirektor Hahn, hörte man noch, obgleich nicht
ohne Widerſpruch an, der Verſuch von Gegnern der Verbrauchs-
ſteuern, ihren Standpunkt geltend zu machen, wurde mit wil-
dem Tumult beantwortet. Daß man dabei auch gegen die
Sozialdemokratie gehörig los ging, iſt ſelbſtverſtändlich.

Wollte man das ganze deutſche Volk nach den Dummheits-
exzeſſen der offiziös geleithammelten „Steuerenthuſiaſten“ be
urteilen, ſo könnte man meinen, dieſes Volk ſei ganz wild
darauf verſeſſen, eine halbe Million Steuern mehr bezahlen zu
dürfen. Ein ſelbſtbewußtes Parlament würde ſolche Verſuche
der Regierung, das Parlament durch die Hurraſtimmung
einiger politiſch beſinnungsloſen Leute in eine Reichsfinanz-
reform über Hals und Kopf hineinzuhetzen, mit Entſchiedenheit
entgegentreten. Die gegen den Reichstag gerichteten Schimpfe

Unſere klugen Leute ſpotten über den DreadnoughtSchredh, h
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rden, ſind ein ſtarkes Stück fter Unverſ eit.
Wenn der Freiſinn bei dieſer antipaärl riſchen, auf die
Erpreſſung von 400 Millionen neuer Verbrauchsſteuern ge
richteten Regierungsaktion in ſchönem Selbſtbewu

vorne mit an der Spitze ſteht, ſo zeigt er damit abermals
ſeinen wahren Charakter.

Kene Erſatzſtenern?
Wie die „Deutſche Tageszeitung“ aus ganz beſtimmter Quelle

erfahren haben will, fürchten die verbündeten Regierungen, daß
die neuen indirekten Steuern vom Reichstage in einer Form
bewilligt werden, die den Extrag nicht liefert, der unbedi
notwendig erſcheine. Man habe ſich deshalb entſchloſſen fo
gende Erſatzſteuern vorzubereiten

1. Eine erhebliche Erhöhung des Kaffeegzolles; 2. eine Steuer
auf alkoholfreie Getränke; 8. eine Zündhölzchenſteuer und

v eine r r Das agrariſche Blatt verichert, daß ſich der Widerſtand gegen dieſe Steuern g erheblich vermindert habe. a
Es wird immer toller!

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 14. April 1909.

Liebesgaben gegen Erbſchaftsſteuer.
Ein „Erfolg der Freiſinnigen“ ſoll es angeblich ſein, wenn

es gelingen ſollte, die Konſervativen durch Verabreichung einer
zräftigen Entſchädigung an Branntweinliebesgaben zur An
nahme einer verſtümmelten Erbſchaftsſteuer zu bewegen.
Mit Recht weiſt dagegen die „Deutſche Tageszeitung“ darauf
hin, daß die Erbſchaftsſteuer für Abkömmlinge
gar keine freiſinnige Forderung ſei, ſondern daß
ſich die freiſinnigen Führer bis in die neueſte Zeit gegen die
Beſteuerung der direkten Linie ausgeſprochen haben. So Abg.
Wiemer am 11. Mai 1906:

Wir wollen auch nicht die Beſteuerung auf Deſzendenten
und Ehegatten ausgedehnt wiſſen. Eine ſolche Ausdehnung
entſpricht nicht der deutſchen Rechtsauffaſſung
von der Einheit des Familienvermögens Jn Todesfällen
iſt das Eindringen des Fiskus in die Vermögensverhältniſſe
überaus peinlich.

Aehnlich äußerten ſich der Abg. Müller-Sagan und der Abg.
Müller-Meiningen. Letzterer ſchrieb:

Bei der Erbſchaftsſteuer der Abkömmlinge und Ehegatten
handelt es ſich um Eingriffe in das Familienleben zu einer
Zeit, in der das Teuerſte der Familie entriſſen iſt, in der die
Einmengung des Steuerbeamten wie eine Verhöhnung
der Leidtragenden wirkt.

Die Freiſinnigen ſpielen Komödie, wenn ſie heute ſo tun,
als ob ihnen die Erbſchaftsſteuer der direkten Linie ſo koſtbar
wäre, daß ſie bereit ſein könnten, für jedes auch noch ſo geringe
Lugeſtändnis, das ihnen in dieſer Richtung gemacht wird,
vierhundert Millionen neuer Verbrauch s-
ſteuern zu bewilligen. Jn Wirklichkeit handelt es ſich ihnen
nur darum, unter Aufgabe ihres Programms und unter Bruch
feierlicher den Wählern gegebenen Verſprechungen der Regie
rung Bülow Knechtsdienſte zu leiſten. Das Fetzchen Erbſchafts-
ſteuer, das ſie von den Konſervativen gegen reiche Liebesgaben
einhandelt wollen, brauchen ſie nur zur Täuſchung der Wähler
über den wahren Charakter der blockfreiſinnigen Finanzpolitik.
Daß ſie ein ſach liches Jntereſſe an der Erbſchaftsſteuer, die
ernſthaft nur von der Sozialdemokratie gefordert
twird, nicht haben und gar nicht haben können, wird durch die
zitierten Aeußerungen ihrer Führer deutlich bewieſen.

Der vornehmſte Beruf der anſtändigen Preſſe gefährdet.
Ueber die Beſtimmungen der neuen Strafgeſetznovelle, die die

ovpoſitionelle Preſſe mundtot machen ſollen, fällt Dr. Eduard
Kehlrauſch, Profeſſor des Strafrechts in Königsberg, ein ver
nichtendes Urteil. Er beſpricht in einigen Artikeln in einem
Königsberger Blatte die Strafgeſetznovelle und ſchreibt zu der
neuen Faſſung des Beleidigungsparagraphen unter anderm
folgendes:

Die entſcheidenden Fragen ſind:
1. Wird der Beleidigte durch die neue Vorſchrift wirklich

geſchützt
2. Bleibt das öffentliche Jntereſſe an Aufdeckung wirkliched

Mißſtände gewahrt?
Beide Fragen müſſen verneint werden.
Der Profeſſor meint dann weiter, das Verlangen nach Be-

ſtrafung trotz Wahrheit der Behauptung verdiene keine Achtung.
Es ſei durchaus nicht gerecht, von vornherein ſich für den Be

hiſein gang

xreien, die gewöhnlich mit Zetdudelelen für die un e
f an dem J lend ſchuldige Regierungwe ientenha

mag rbeſtraft wirſt Du auf alle Fälle.

e“, die, wie er meint, von gefähr
Und wörtlich ſagt er dann: Betrifft

lehen, wenn ein Arzt Schleppgelder
nun das öffentliche Intereſſe berührt?

ei einem a hoher e

Stiramung des Antwortenden abhängen,' daß die große poli
tiſche Gefahr der Neuerung außer Zweifel ſein dürfte. Jn
beſter Abſicht und dezenteſter Form mag die Tatſache der All
gemeinheit unterbreitet werden: Wenn das Gericht das öffent
liche Intereſſe verneint, ſo rettet der für jedes Dezail geführte
Wahrheitsbeweis nicht vor der Verurteilung

Der Entwurf hat das höchſt ſympathiſche Beſtreben, die Sen
ſationsjournaliſtik zu bekämpfen aber er überſieht, daß der
vornehme Beruf der anſtändigen Preſſe, öffentliche Mißſtände
aufzudecken, ſchwer gefährdet wird. Es wird eine große Selbſt
verleugnung dazu gehören, dieſem Beruf, angeſichts des dehn-
baren Begriffs „öffentliches Jntereſſe“ noch mutig und unbe-
fangen nachzugehen. Beabfichtigt oder nicht ſie (die
Strafrechtsnovelle) wird als ein Geſetz gegen die Preſſe
empfunden werden, als ein Hindernis für alles Streben, das
öffeutliche Leben ſauber zu halten und als ein Widerſpruth,
mit dem uns nun einmal im Blut liegenden Recht: Was wahr
iſt, ſagen zu dürfen. Die Verquickung mit dem popülären
Vorſchlag, die Diebſtahlsſtrafen zu mildern, wird den neuen
Beleidigungsparagraphen ſchwerlich retten. Jm Jntereſſe der
Popularität der Strafjuſtiz wäre es auch nicht zu wünſchen l“

Eingeſtandene Klaſſenjuſtiz!

Unter dem Titel: Klaſſenjuſtiz und Strafrecht,
ſchreibt ein Richter den „Münchener Neueſten Nachrichten

„Jmmer und immer wieder ertönt heute das Wort von der
„Klaſſenjuſtiz“. Keinem freidenkenden Manne wird es
einfallen, ſich darüber hinwegtäuſchen zu wollen, daß
zahlreiche Urteilsſprüche der Strafgerichte

insbeſondere z. B. auf ſozialpolitiſchem oder auf
militäriſchem Gebiete in grellem Widerſpruch
ſtehen mit dem allgemeinen Rechtsbewußtſein
und Gerechtigkeitsgefühl. Auch darüber kann kein
Zweifel ſein, daß zu dieſem Reſultat der Mangel an pſhcho
logiſchem und ſozialem Verſtänd nis bei vielen zum
Richteramt Berufenen beiträgt.

Jnſofern gab es und gibt es immer eineKlaſſenjuſtiz. Das Uebel ſteigt und fällt wie das
aller andern ſtaatlichen Krankheiten mit dem Sinken und
Steigen des geiſtigen und ſittlichen Niveaus eines Volkes.
Aber es geht nicht an, der Klaſſenjuſti z in dieſem oder

einem noch ſchlimmeren Sinne einfach jene ang gan
zuzuſchieben. Der weitaus größte Teil der Schuld kiegt

der Geſetzgebung.“ e cWie häufig haben ſich die „Iberalen“ Zeitungen von dem
Schlage der „M. N. N.“ über die Angriffe der ſozialdemokra
tiſchen Preſſe auf die Klaſſenjuſtiz Deutſchlands empört, und
nun läßt das „Weltblatt“ an der Jſar ſelbſt durch den Mund
eines Richters verkünden: „Jap es gab und gibt immer eine
Klaſſenjuſtiz.“

Koloniake Hetzer an der Arbeit.
Ein Berliner Scharfmacherblatt, die „Neueſten Nachrichten“,

die von einer Anzahl Kapitalmagnaten ausgehalten werden,
unternimmt einen heftigen Angriff auf den Gouverneur von
Samog, Dr. Solf. Es wird behauptet, daß eines Tages ganz
plötzlich 3000 bewaffnete Samoaner bei Apia gelandet ſind und
von dem Gouverneur verlangt haben: Wiedereinführung der
alten Selbſtverwaltung und vierteljährliche Rechnungslegung.
Die Eingeborenen hätten den Gouverneur gezwungen, zweimal
auf eine ihm vorgehaltene, ſamoaniſche Bibel die Erfüllung
ihrer Forderungen bis zum 1. Mai eidlich zuzuſichern. Tat-
ſächlich habe der Gouverneur dieſen Eid, der für die deutſche

Berthold Meryan. W vecb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

Keine Sekunde hatte Berthold ſeine Augen von der grauen
J abgewendet und als ſie mit ſo inniger Verehrung
von ihrem Gemahl redete, leuchtete eine Glut von Sympathie
aus

„Jch habe mir wiederholt die Frage vorlegen müſſen,“
ſagte er, „ob ich nicht durch den Beſuch des ökonomiſchen Kollegs
er e geworden bin für das, was ich an dem erſten
Dienstag-Abend hier zu hören bekam. Obgleich die Aus-
führungen von Martalis mir damals eine völlig neue Ge
dankenwelt r goſe hatte ich doch eine Empfindung, als ob
er t rüher, wenn auch ganz unbeſtimmt, vorge-
we e.Frau Denners wollte gerade antworten, als die Stubentüre

geöffnet wurde und der Herr des Hauſes hereintrat. Gleich nach
Tiſch hatte er ſich zu einer Verſammlung begeben müſſen, und
bevor er nun in ſein Studierzimmer ging, wollte er noch ſchnell
eine Taſſe Tee zu ſich nehmen. Mit Wohlbehagen ließ er ſich
in einen Seſſel neben dem Herd fallen, in welchem ein kleines
Maifeuer brannte.

„Während arg ſo beim Tee ſitzt, hatte ich eine
ſehr hartnäckige Verſammlung,“ ſagte er kopfſchüttelnd. „Die
Gabe des Wortes iſt gewiß ein ſchönes Ding, aber dennoch
möchte man mitunter wünſchen, daß das Aneinanderreihen von
Säbhen ein e erk wäre, als es für die meiſten der
Fall zu ſein ſcheint. Aber wer weiß vielleicht bin ich nur
deshalb ein ſo unwilliger Zuhörer, weil ich auch kein guter
Redner bin die gewöhnliche Erſcheinung.“

Er lächelte und ſuchte mit den Augen die Zeitung, die er in
dieſer Stunde gewöhnlich durchzuſehen pflegte. Sein geſundes,
utherziges, ſtill-ruhiges Geſicht zeigte keine rer Kampfluſt oder Leidenſchaft. Er hatte den feſten Blick eines Mannes,

der die Periode des ßer ens und Suchens P Er
und ſeine w. ſahen ſich in der Geſichtsform, ſowie in den
Linien und Z ſprechend ähnlich, aber Annas Augen mitihrem ſwargeriſchen Ausdruck, dieſe ernſten graublauen, ruhig

aufwärts blickenden Augen, machten dieſe Aehnlichkeit im erſten

Augenblick faſt unſichtbar. Das runde gefüllte Geſicht mit den
Grübchen in den Wangen hatte ſonſt etwas Kindliches, aber
ihre Augen St. Cäcilia-Augen nannte Berthold ſie immer
noch für ſich ſie älter, als ſie war, erſcheinen, und
der Mund mit den ſtark abwärts gebogenen Ecken verriet deut
lich einen Willen. Mit ihrer Mutter, deren ovales, ſtrenges
BrünetteProfil an eine antike Kamee erinnerte, hatte ſie nur
ſehr geringe Aehnlichkeit. Während Frau Denners ihrem
Manne eine Taſſe Tee einſchenkte, blickte ſie ihren Gaſt lächelnd
an, als wenn t ihn fragen wollte, ob ſie ſeine letzte Bemerkung
jetzt wiederholen dürfte.

„Wir haben hier inzwiſchen wohl nicht minder eifrig debat
tiert, Denners, als wie es in Deiner Verſammlung der Fall ge
weſen zu ſein ſcheint,“ ſagte ſie ſcherzend. „Und denke Dir
mal, als Du er kamſt, waren wir gerade in einer Diskuſſion
über niemand anders als über Dichl Merhyan meinte, a
Deine ökonomiſchen Kollegien einen weſentlichen Einfluß au

nunmehriges Denken und Suchen gehabt haben ſtimmſt
u ihm darin bei?“
Denners ſchien von dieſer plötzlichen Frage überraſcht zu

ſein. Er zuckte zuerſt mit den Achſeln, rührte inſichgekehrt mit
dem Löffel in der Tectaſſe herum, ſetzte ſie, ohne zu trinken,
wieder hin und antwortete lächelnd:

„Das iſt allerdings eine höchſt gewagte Anſicht, die ſehr
ſchlimme Folgen für mich haben würde, wenn meine Feinde
r gegen mich auszubeuten ſuchten.“ Dann fügte er ernſter
jinzu: „Nein, Merhan, ich glaube in der Tat nicht, daß meine
Vorleſungen Sie in dieſem Sinne beeigflußt haben. Jeden-
falls wünſche ich dies auch gar nicht, da es nicht die Aufgabe der
Wiſſenſchaft ſein kann, für eine beſtimmte Jdee oder für ein
begrenztes Prinzip Propaganda zu machen. Jch habe michdaher ſtets darauf beſchränkt, den geiſtigen Blick meiner Zu
hörer möglichſt auszudehnen und die tödliche Einwirkung von
dem traditionellen, ererbten und angelernten Sehen und Be-
greifen bei ihnen möglichſt zu beſeitigen. Ich ſelbſt verabſcheue
jede Dogmatik, ſowohl die e che, wie die liberale, kon
ſervative oder ſonſt welche. ein Streben geht lediglich dar-
auf hinaus, den jungen, biegſamen, ſich entwickelnden Jntellekt
empfänglich zu machen für die richtige hiſtoriſae Einſicht und
Erkenntnis, daß alle geſellſchaftlichen Jnſtitutionen, alle
Sitten, Gewohnheiten, Geſetze, alle Formen des Eigentums,
des Handels und der Produktion entſtehen, blühen und ver-
ſchwinden, um wieder von andern Sitten, Formen und Jnſti tu gieh

tionen erſetzt zu werden, jedoch immer nur in der Weiſe, daß
Kommende aus dem Vorhergehenden ſich logiſch entwickelt

und aus dem Beſtehenden herauswächſt, weil der Organismus,
den wir die menſchliche Geſellſchaft nennen, nicht ein bewußt
willkürliches Produkt des menſchlichen Geiſtes, ſondern der
Menſch vielmehr das Produkt der geſellſchaftlichen und ökono
miſchen Wirkungen iſt. Daher iſt das altliberale Dogma, daß
der Menſch von Natur aus viel zu ſchlecht ſei, um eine höhere
Geſellſchaftsform darſtellen zu können, auch ſo kleinlich-beſchränkt. Die niedrigen eſeiiſchaftlichen Formen und der

d ökonomiſche Zwang im Gegenteil halten den Menſchen,
eſonders den Durchſchnittsmenſchen, eben ſo niedrig und ſo

ſelbſtſüchtig, wie er jetzt iſt.“
Berthold hörte mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit zu. Noch

niemals hatte Profeſſor Denners ſich in ſeiner Gegenwart ſo
deutlich ausgeſprochen. Es war übrigens allgemein bekannt,
daß er es nicht liebte, tief eingreifende Fragen im engen
Kreiſe zu behandeln. Wenn Studenten bei ihm als Gäſte
verkehrten, ſuchte er derartige Fnrerhaltangen yſtematiſch zu
vermeiden. Einzelne hielten dies fälſchlich für Furcht, in
Regierungskreiſen der Proſelytenmacherei beſchuldigt zu wer
den und dadurch ſeine Stellung zu gefährden. In Wirklichkeit
war er viel zu philoſophiſch veranlagt, um als Eiferer für eine
mmte ichtung wirken oder einen Einfluß ausüben zu
wollen.

„Der UniverſitätsUnterricht,“ nahm er, als alle ſchwiegen,
Ausführungen wieder auf, „der Univerſitäts Unterricht

iefert es mag vielleicht paradox klingen eine Gefahr für
die wer der Wiſſenſchaft ſelbſt. Und dieſe Gefahr
a ich ſo viel wie möglich zu beſchwören und zu neutrali-
ieren. Die offiziellen Staatswiſſenſchaften haben naturgemäß
einen konſervativen Charakter, weil ſie die Richtung des Ge
wordenen und Beſtehenden verkörpern, und weil der offizielle
Univerſitäts Unterricht bloß der machthabenden Klaſſe dient,
welche ihn in Stand hält, ſeine Prieſter anſtellt und nur ſolche
Prieſter zuläßt, von denen ſie weiß, daß von ihnen keine ge
fährlichreformierenden, ihre ſpeziellen Privilegien angreifenden Einflüſſe zu erwarten ſind. Das ſo tief unmoraliſche
Sprichwort: „Weß Brot ich eß', deß Lied ich ſing'l“ gilt leider

rauch hier
„Alſo ſelbſt die Wiſſenſchaft ſteht in unſerer Zeit nichtgenug, ch dem iel der herrf en ca zu S

e fragte Anna (Fortſebung folgt.

Irauſch die Begriffe „Privatleben“
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9 Dernburg werde man

Jedenfalls war Samoa bisher eine der Koloni ereVerwaltung wenig Klagen in die Oeffentlichkeit ehe
Genau ſo wie in Oſtafrika, wollen aber die weißen Anſiedler
auch in Samoa ihr Herrenmenſchentum herauskehren,
und daraus entſtehen dann die Konflikte. Die Angriffe auf
Dr. Solf richten ſich ohne jeden Zweifel auch gegen den Staats
ſekretär Dernburg. Es darf wohl angenommen werden, daß
die Kolonialverwaltung endlich eine amtliVorgänge gibt. iche Darſtellung der

Deutſches Reich.
Eine Novelle zum SeeUnfallgeſetz iſt im Reichsamt des

Jnnern fertiggeſtellt worden. Der Entwurf wird in dieſen
Tagen einer größeren Kommiſſion von Sachverſtändigen unter
breitet und ſoll inn ſpäter den Intereſſenten zur Meinungs
äußerung zugänglich gemacht werden.

Das Miniſterraten wird, da in Preußen das Volk nichts
zu ſagen hat, von der ſervilen Preſſe unausgeſetzt weiter be
trieben. Als Erſatz Holle nennt man jetzt den Oberpräſidenten
der Provinz Poſen, v. Waldow. Dieſe Spekulationen ſind
völlig zwecklos, Wilhelm II. ſchreibt dem Volke dann doch „ſeine
Vorgeſetzten“ ſelbſtherrlich vor.

S Der „Volksvertreter“Herzog. Eine Zuſchrift an das
„Berliner Tageblatt“ aus Brüſſel ſtellt feſt, daß der vom Zen
trum erkorene Reichstagskandidat, Herzog von Arenberg, mit
dem Deutſchen Reich tatſächlich weiter keine Beziehungen hatte,
als daß er preußiſcher Herrenhäusler und Oberleutnant à la
suite der Armee iſt. Sein ſtändiger Wohnſitz iſt Brüſſel und
nur einem gewiſſen Zwange gehorchend, hat er vor einigen
Jahren das Gut Nordkirchen erworben. Sein Bruder iſt der
bekannte Prinz Proſper von Arenberg, deſſen kolo
niale Heldentaten noch nicht der Vergeſſenheit verfallen ſind.
Er ſchoß ſeinen ſchwarzen Diener nieder und bohrte ihm ein
wenig im Gehirn herum.

Herzog von Arenberg iſt Beſitzer des größten PrivatBerg-
regals in Preußen und bezieht daraus geradezu fabelhafte
Summen. Um deutſche Verhältniſſe hat ſich dieſer Zenkrums
kandidat nie bekümmert. Auch an den Verhandlungen des
preußiſchen Herrenhauſes hat er ſich ſo gut wie gar nicht be
teiligt.

Proteſte gegen die Weinſteuer. An den Oſterfeiertagen
tagten in den Weingebieten an der Saar und Moſel eine
größere Anzahl Verſammlungen, die ſcharfen Proteſt erhoben
gegen eine Weinſteuer in jeder Form. Eine ſolche Steuer
würde geradezu den Ruin der kleineren und mittleren Winzer
bedeuten

TCürkei.

Die Militär- Revolution
Aufregende Nachrichten ſind aus Konſtantinopel eingetroffen.

So meldete ein Extrablatt der „Frankfurter Ztg.“ vom Diens
tag aus Konſtantinopel: Stambul ſteht ſeit heute morgen in
voller Revolution. Zwei im Kriegsminiſterium kaſernierte
Bataillone rückten mit ihren Offigieren an der Spitze heute
beim Morgengrauen nach der Sofienmoſchee, von wo ſie das
Parlament umzingelten. Sie fordern die Abſetzung des Sryß
weſiers, des Präſidenten der Kammer und des Kriegsminiſters.

Weiter meldet das Wiener Telegr.-Korreſp.-Bureau aus
Konſtantinopel unterm 18. April

Stambul ſcheint heute nacht der Schauplatz ernſter Vorgänge
geweſen zu ſein, ohne daß es bisher möglich wäre, authentiſche
Nachrichten zu erhalten. Jn Galata und teilweiſe auch in Pera
ſind die Geſchäfte geſperrt. Truypen paſſieren nach Stambul.
Meuternde Soldaten, deren Zahl viele Hundert beträgt, um
ſtehen die Pforte, und fordern, daß der Glaube Mohammeds
zur gehörigen Geltung komme, indem ſie erklären, wer gegen
den Jslam ſei, wolle ſie angreifen. Jn Stambul herrſcht große
Aufregung; Kavalleriepatrouillen durchziehen die Straßen. Ein
Gerücht, daß in das Kriegsminiſterium gefangene Offiziere
gebracht und de t Ter r Pep W daß der
Kriegsminiſter entflo er ni ätigt.Auch die eigen Depeſchen, die wir unten folgen laſſen, be
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die Situation als ſehr bedenllich; iſt es doch bereitse e chen den Truppen gekommen: m
Wien, 18. April. Die anatoliſchen Truppen heute

morgen unter J Softas aus der Kaſerne in Stam
bul und forderten die Einſetzung der religiöſen Scherifat Rechte
oder den Sturg der Regierung. Es kam zu einem Kampfe
zwiſchen den angtoliſchen Truppen und den Fägern aus Sals
niki, wobei es mehrere Tote gab. Die Regierung bot die ganze
Garniſon zum Schutze des Parlaments und der Pforte auf. Die
Bevölkerung iſt von Panik ergriffen. Jn Stambul und Galatha
ſind alle Läden geſchloſſen. Stambul iſt vom Militär abge
ſperrt. Auch aus Mazedonien laufen bedenkliche Meldungen
über Gärungen unter den dortigen Truppen ein.

Konſtantinopel, 18. April. Behufs endgültiger Nieder
werfung der Araberaufſtände ordnete die Pforte die Mobili
ſierung der geſamten angatoliſchen Truppen an.

Konſtantinopel, 18. April. Der Kriegsminiſter hat be
fohlen, daß die Offiziere der Provinzgarniſonen, welche die
Aufregung unter den Truppen ſchüren, verhaftet, nach Kon
ſtantinopel gebracht und vor ein Kriegsgericht geſtellt werden.

Konſtantinopel, 183. April. Von hervorragender Seite
/toird mitgeteilt, daß die heute ausgebrochene Revolte, deren
Folgen unabſehbar ſind, das Werk der muſelmaniſchen Geſell
ſchaft Jttihadi Muhamedi iſt, die erſt vor Monatsfriſt gegründet
wurde. Die Revolutionäre haben die Wiederherſtellung des
Scherifatrechts nach auf dem Koran beruhenden geiſtlichen
Recht der Mohammedaner auf ihre Fahne geſchrieben.

Soweit die vorliegenden kurzen Meldungen ein Urteil ge-
ſtatten, handelt es ſich wahrſcheinlich um einen ernſthaften An
ſchlag des Alttürkentums auf die jungtürkiſche Bewegung, wobei
die religiöſe Verhetzung der Soldaten eine nicht geringe Rolle
zu ſpielen ſcheint. Die alte Garniſon von Stambul galt den
Jungtürken ſchon immer als unzuverläſſig, weshalb ſie der
jungtürkiſchen Bewegung ergebene Soldaten aus Saloniki nach
Konſtantinopel heranzogen. Bei der zwangsweiſen Entfernung
der ſyriſchen Zuaven, der Leibtruppe des Sultans, aus dem
Palaſtdienſt, iſt es neulich bereits zu einer Meuterei gekommen,
die aber raſch unterdrückt wurde. Diesmal erwecken die Er
eigniſſe den Anſchein des planmäßigen Einſetzens einer wohl
vorbereiteten Gegenrevolution. Wenn auch der Vertreter der
türkiſchen Regierung in Berlin der Revolte wenig Bedeutung
beizumeſſen ſcheimt. ſo beweiſen doch die Vorgänge in der Türkei,
wie ſehr die Jungtürken auf der Hut ſein müſſen, um der
Gegenbewegung Herr zu werden.

Der Ernſt der Situation wird auch durch die nachſtehenden
Meldungen beſtätigt. Danach ſteht außerdem die Gefahr eines
bulgariſch- türkiſchen Krieges wieder in drohender Nähe.

Wien, 14. April. Es gilt hier als ſicher, daß die Türkei
ſchwerer Unruhen entgegen geht, beſonders auch in Mazedonien,
wo eine Agrarbewegzung ausbrechen wird, da die bosniſchen
Emigranten der dortigen armen mazedoniſch bulgariſchen Land
bevölkerung im Wege ſtehen. Die mazedoniſchen Bulgaren
fordern die Zulaſſung zum Militärdienſt, was die Jungtürken
bisher nicht bewilligt haben. Die bulgariſche Regierung beab-
ſichtigt, der derzeitigen Situation evenvuell mit bewaffneter
Hand (7?) ein Ende zu machen. Die Ordre zur Mobiliſierung
ſteht uwmittelbar bevor. (7)

Konſtantinopel, 14. April. Zahlreiche europäiſche
Familien flüchten mit der Eiſenbahn und auf Dampfern.
Niemand weiß, was die nächſten Stunden bringen werden. Man
befürchtet auch griechiſche und armeniſche Unruhen.

London, 14. April. Nach einer Meldung der „Times“
aus Konſtantinopel ſind dort Truppen, die dem jungtürkiſchen
Komitee ergeben ſind, aus Adrianopel eingetroffen. Aus der

Rich?ung von Stambul, beſonders aus der Gegend des Kriegs
miniſteriums iſt andauerndes Fenern hörbar.

Miniſterwechſel.
Konſtantinopel, 14. April. Nach der definitiven

Miniſterliſte wird Tefik Paſcha Großweſir, Rifaat
Paſcha bleibt Miniſter des Aeußeren und Edhem Paſch
übernimmt das Kriegsportefeuille.

Frankreich.
Der Knopfarbeiterſtreik in Meru

Der Streik in Meru iſt noch immer nicht endgültig beigelegt.
Jn den letzten Tagen iſt es im Streikgebiet zu neuen Unruhen
gekommen, die von den deutſchen Scharfmacherblättern in ihrer
bekannten Weiſe derart aufgebauſcht werden, daß man von
einem „Wetter leuchten der Revolution“ ſpricht.
Da wird den Streikenden nachgeſagt, daß ſie Fabriken geplün

dert, Wohnungen der zerſtört Telephon und Telegraphendrähte hen dergleichen Dinge noch
mehr ſind, die dem braven Spießer immer ein Gruſeln ver
urſachen verllbt haben. Daß die Ausſchreitungen wirklichſo ſchlimm waren, daß der Betagerunegu ſtand über

das Streikgebiet verhängt und mehrere Regimenter Soldaten
nach dort geſandt werden mußten, glauben wir nicht. Man weiß
ja, wie ſchnell die Regierung des Klaſſfenſtaates den Unter
nehmern bei Lohnbewegungen die ſtaatlichen Schutzmittel zur
Verfügung ſtellt.

Die letzten, uns vorliegenden Meldungen enthalten nichts
von Unruhen und Ausſchreitungen:

Paris, 13. April. Der Präfekt des Departements Oiſe
hat die Schließung der Schankwirtſchaften um 9 Uhr in Meru
und den übrigen Ortſchaften, die in das Bereich des Knopf
arbeiterſtreiks fallen, verfügt. Zwiſchenfälle ſind bis jetzt nicht
zu verzeichnen. Jn Arblaiville haben die Arbeiter heute zwar
die Arbeit wieder aufgenommen, halten aber abends eine Ver
ſammlung ab, in der wahrſcheinlich die Fortſetzung des Streiks
beſchloſſen werden wird. Jn verſchiedenen Ortſchaften dauert
der Streik ungeſchmwächt an. Jn Val Dampierre wurden zwei
weitere Verhaftungen vorgenommen, darunter die
des Sekretärs eines Arbeiterſyndikats.

Und folgſt du nicht willig
Paris, 13. April. Expräſident Caſtro hat mit Gewalt

aus Fort de France entfernt werden müſſen. Caſtro weigerte
ſich ſo hartnäckig, abzureiſen, weil er dazu unfähig ſei, daß der
Gouverneur Foureau am Sonntag weder eine Unterſuchuſeines Geſundheitszuſtandes durch drei Aerzte anordnete. vie

Unterſuchung ergab, daß die Reiſe das Leben Caſtros nicht ge
jährden würde. Als Caſtro ſeinen Widerſtand trotzdem fortſetzte,
wurde die Anwendung von Gewalt befohlen. Das
Erſcheinen von Gendarmen im Hotel lockte eine tobende Volks
menge an. Da Cafſtro ſich weigerte, ſich anzukleiden, wurde er
auf einer Matratze in eine Tragbare gelegt und ſo eine Meile
weit nach dem Dampfer getragen. J

England.
Der Kongreß der Poſtbeamten.

Lon don, 18. April. Jn Nottingham hat geſtern ein Kon
greß engliſcher Poſtbeamten ſtattgefunden. Jn einer Anſprache
erklärte der Vorſitzende, der Kampf der franzöſiſchen Poſtbeam
ten gegen ihre Verwaltung ſei in England von den Poſtbeamter
und Arbeitern mit Sympathie verfolgt worden. Zwar ſei zu
hoffen, daß die engliſchen Poſtbeamten ſich niemals genötigt
ſehen werden, den Poſtdienſt zu desorganiſieren, aber die will-
kürliche Haltung eines Teils der engliſchen Poſtbehörde hat
auch in England große Unzufriedenheit zur Folge. Jnfolge
deſſen wurde beſchloſſen, eine permanente Kommiſſion im Unter
hauſe ins Leben zu rufen, die die Regierung von allen Forde
rungen der Poſtbeamten verſtändigen ſoll. Des weiteren wurde
ein Antrag eingebracht, daß die Poſtbeamtenorganiſation ſich
der Arbeiterpartei anſchließen ſolle. Die Abſtimmung über
dieſen Antrag wurde vertagt.

Rußland.
Proteſt gegen die Todesſtrafe.

Petersburg, 13. April. Zum Oſterfeſte ſind die Frauen
mit einem Einſpruch gegen die Todesſtrafe in der
Tagespreſſe erſchienen. Frauen verſchiedenſter Klaſſen und
Parteien proteſtierten gegen die zum Himmel ſchreiende Ver-
letzung des Grundgeſetzes der Natur, des Rechts des Hebenden

auf das Leben. eParteinachrichten.

Aus der Unterſuchungshaft entlaſſen. Genoſſe Knauff
Straßburg, der ſeit drei Wochen in Kolmar wegen angeblicher
„Majeſtätsbeleidigung“ in Unterſuchungshaft ſaß, wurde am
Oſterſonnabend gegen eine Kaution von 1000 Mk. auf freien
Fuß geſetzt. Dieſe Kaution war ſchon ſeit vielen Tagen
angeboten, aber als „zu gering“ erachtet worden; nun auf
einmal ſcheinen aber dem Gericht die erhobenen „Bedenken“
gegenſtandslos geworden zu ſein.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerfkſchaftliches,
Feuilleton, Vermiſchtes und Provinzielles Karl Bock, für
Lokales und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämtlich in

Grosse Konfektions Woch
Neuheiten der Saison zu ausserordentlich billigen Extra-Preisen.

Paletots

e v 1 aus Stoffen im englisch. Ge-Kostümröckeu. 359 302 25 22 172 15 12 9 6 I

Geschäftshals J. LEWVVIN
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Falle a. S. Marktplata 2 und 8.

Halle.

aus engl. gemusterten Stoffen, reiwollenem
Satintuch etc. mit Jackett oder

Paletot

Stickereistoff, waschechtem Zephir, Leinenstoff Musselin etc. 3parte

Fassons, mit Stickerei, Spitzen und Einsatz garniert

Spitzenstoff, Täll, Alpacca etc. neue Fassons
mit Tüll-Passen, Spitzenärmel etc.

T W

S

t S
J

J

W
d

)4

95

u

X Wb wer Xa 5 J

J



e

r S
h

e e

S

e

Miteliecl. Versommlune

Den ausserordentlichen Preis- Rückgang aller Baum-

woll- Waren benutzend, Kaufte unser Einkäufer

grosse Posten

Weisse Stoffe
bedeutend unter Preis.

Die wührend dieser Tage zur Auslage kommenden
Stoffe bieten eine seltene Gelegenheit recht billigen
Rinkaufs.

Mehe heivpfelus M

Donnerstag

Freitag

Sonnabend

im Parterre auf Extra-
Tischen ausgelegt,

Grösse:

Hamburger

Engros Lager

Leopold

bettdumast

Bettdaumast

Stangenleinen

Stangenleinen

bielefelcler Wäschetuch:

Elsäscer Hemdentuch

Damast-Tischtücher

NUSS

Wert bis 180

Wort bis 228

früher 175 Pf.

o je S r

Pf.

Wort bis 100 Pf.

solide, ausserordentliche dauerhafte Qualität, für Kissenbezdge, 80 cm breit

jetet Meter G5 Pt., 58 Pf.,Wort bis 100 Pf.

solide, ausserordentliche dauerhafte Qualität, für Deckenbezüge, 130 em breit
jetet Meter 105 Pf. 90 Pf.Wert bis 100 Pf.

275 Pf.
r. 130/160 t BS r

elegantes, seideaweiches Damastgewebeo fär Klzeenbezäge in 80 om Breite

jotzt Meter 708 Pf., O0O Pl.,

elegantes, seidenweiches Damastgewebe für Decken -Beozüge, 130 cm breit

jotzt Meter 1605 Pf., 140 Pk.,

prima Qualitäten in prachtvollen neuen Dessins, für Kissenbezäge, 80 em breit

jotzt Meter G0 Pf., 55 Pf.,

prima Qualitüten in prachtvollen neuen Dessins, für Deckenbezäge, 130 cm breit

Wort bis 1850 Ff. letzt Meter O Pf., 65 P.,

für Leib- u. Bettwäsche, Ia. Qualität, garantiert Biole-
felder Bleiche, 80 em breit

Wort 48 Pf.

blütenweiss, aus edelstem Garnmaterial, 82 cm breit

Wert 65 Pf.

-Serwletten
früher 400 Pf.er. 145/225 Joter S er

I

8.

48

45,

jetzt Meter

jetet Meter

vorzügliche Qualität en

moderne Muster

600 Pf.
Gr. 60/60 jetzt 450 t

früher

E. m. b. H.

Halle a. S.,

r. Ulrichstrasse
60/61.

Iwalbenorethde ſern T
Donnerstag den 15. April in der „Kaiſer-Wilhelmshalle“

Tagesordnung
1. Diskuſſion über die Gemeinde und Stadtverordneten-Konferenz.
2. VereinsAngelegenheiten.

Einem zahlreichen Beſuch erwartet Der Vorstand.

Sozialdemokrat. Verein Trehnitz.
Sonntag den 18. April abends 8 Uhr:

Versammlung.d 1. Bericht von der Sferenz in Halle. 2. Die diesjährige Maifeier. 3. Abrechnung vom
I. uartal 09. 4. Geſchäftliches.Nee den 22. Im u de en rinnen ſr kniet
Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorstand

Sozlaldemokratlscher Verein Rehmsdort
Sonntag den 18. April nachm. 3 Uhr bei Paul v

Versammlung. S
i überW 1. Vortrag des Genoſſen W

eden letzten Abſchnitt des Parteiprogramms. 2. Maifeier. 3. Dis
Ferſſion und Verſchiedenes.

Der Vorstand.
o henösen, Hohenmölsen,

Sozlaldemokrautlscher Vereln.
Sonntag, den O 18. April 1909, W abends V Uhrbei F e9 r in Wänlſtz

m VorsammI ungt Tages- Ordnungung vom i Quartal 1909. Maifeier. 8. Wahl
en erſten enden 4. Verſchiedenes.

a die Tages Ordnung ſehr wigtg iſt es Pflicht eines
Mitgliedes pünktlich zu erſcheinen P ich werden die
waltungs Mitglieder des Konfum e ierdurch eingeladen.

Der zweite Vors nde.

Prei Heil!

Stiftungs

Tagesoranung

Ad. Thiele.
gnügungen. 4.

Die Mitglieder werden dringend um zahl-
reiche Beteiligung ersucht.
Sonnabend d, 24. April 1909 Im Volkspar

Peier (Nonrert, turn. Vorl., Theafer, Zal,

Hin Verh ar Hieatu n
Sonnabend d. 17. April 1909, ab. Si/2 Uhr

im Kleinen Saale des „Volksparks“
Vlerteljahrs Versummlung.

des SchriftstellersS Vortrag
erGeschaäftsbericht. 3.

Verlangen Sie

Vertreter u. fadriklager F.

nur Piſo.

K. Gelxe, beitin. 32.

Tapeten
in reicher Auswahl

zu biligsten Preisen.
I

eventl. gut
e Letterwagen (Ianiäantei

die Reiſe nfträgen i. von 2—10 Zentner Tragkraftſen. Sir kauft man am beſten bei

I. Bür, S

Leipzigerstrasse 32,

oberhalb des Turmes.

Knochen, Fayter, EiKetaſte, um auſAldert eLumpen, r

Rübengsaft 1Pfd. I8 Pf.
Kanlis- unt Ke-w

Rhein. Aptelkraut iſt. 60

empfiehlt

2 rauwein,
Mitglied d. h

e

Der Vorstand. I

Hierzumit ihrer

in u hen
Sonntag d. 18. April, ab. 8 Uhr

im Deutſchen Kaiſer

Mitglieder-
Versammlung.
Um vollzähliges Erſcheinen er
cht Der Vorſtand.

Arbelter-Gesaungvereln

i.

Sonntag den 18.3 üdr im Reſtaur. Kä

Versammlung.
Alle Mitglieder haben zu er

ſcheinen Der Vorſtand.

Sonntag den 18. ds. W.

Er. Cerunegskonzert
verbunden mit

humoristischer u. theatralischer
Ahend- Unterhaltung

ausgeführt vom
Arb. Gesangvereln Wldsehüte“(Mitgl. d. rb.SängerBundes).

Um gütigen Zuſpruch bitten
Der Vorstand. Rich. Schumann.

Rumsdorf.
Verband der Bergabeite,

ehe Rehmsdorf.
Sonntag, den 18. April 1909,

von 6 Uhr ab

Kränzchen.
ladet alle Kameraden
werten A

eunde unde es höflichſt ein
ar Ve

n die hree

ſo
Ausstattungen

Korth1 Vertikow
1 Ausziohtisoh
4 Rohrstühlo
1 1 z o2 Bettstolion
1 Kächensohrank
1 Visoh

zusammen M. 275.

1 Sokroetàär
1 Vortikow
1 Auszlohtisohh
4 Rohrstänlo

zusamm. Mk. 340.

ar ä1 Vortikow
1 Trum
4 Rohrstüh
1 Sofatisoh
1 Sofa
e HBottstollen
e
1 Tisoh

zusamm. M. 488.
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Sozialiſtiſche Kongreſſe.
Die beiden ſozialiſtiſchen Parteikongreſſe in England.

Am Oſterſonnabend traten ſowohl der 17. Kongreß der Un
abhängigen Arbeiterpartei wie die 29 JahresKon
ferenz der Sozial demokratiſchen Partei zuſammen;
der erſte in Edinburg, der zweite in Briſtol. Dem erſten präſi
dierte Genoſſe Ramſay Macdonald. Anweſend waren
u. a. Keir Hardie und Grahſon. Die Grüße der deutſchen
Bruderpartei überbrachte Genoſſe Eduard Bernſtein, der in
ſeiner mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Rede namentlich
betonte, daß die internationale proletariſche Solidarität die
beſte Friedensbürgſchaft biete.

Das bedeutſamſte Ereignis des erſten Verhandlungstages
war die Ablehnung eines Antrages auf Losſagung der Unab-
hängigen Arbeiterpartei von dem Arbeitervertretungskomitee
im Parlamente. Die Ablehnung erfolgte mit erdrückender
Mehrheit. 878 gegen 8 Stimmen. Ausſchlaggebend waren
praktiſche Erwägungen. Die Annahme des Antrages würde
die unter dem Einfluß der Unabhängigen Arbeiterpartei
ſtehende parlamentariſche Labour Party vernichtet und die
rechtsſtehenden Kreiſe dieſer Gruppe wieder den Liberalen in
die Arme getrieben haben.

Umgekehrt lehnte die Jahreskonferenz der Sozialdemokra-kiſchen Partei, an der von bekannten Genoſſen Hyndman, Ben

Tillet und Quelch teilnahmen, mit noch erdrückenderer Majori
tät (126 gegen 2 Stimmen) den Antrag auf Verſchmelzung
mit der Labour Party ab. Vorläufig bleibt es alſo bei dem
Getrenntmarſchieren.

Der franzöſiſche Parteitag
ber ger nigten Sozialiſten iſt am Oſterſonntag in der Arbeiter
ſtadt St. Etienne (nahe bei Lyon) eröffnet worden. Dem
Parteitag ging eine impoſant verlaufene Kundgebung des
Proletariats von St. Etienne voraus. Vor 3000 Arbeitern
ſprachen in der Arbeiterbörſe u. a. die Genoſſen Jaurss
und Vaillant. Jaurss wies auf die Unmöglichkeit hin, bei
den nächſten Wahlen mit den Radikalen zuſammen zu gehen,
die in ſteigendem Maße ihre Prinzipien verleugnen, ſeitdem
ſie zur Macht gelangt ſind. Noch weniger natürlich wird die
geeinigte Partei Wahlbündniſſe mit reaktionären Gruppen ein

ehen. Die Partei wird ſich ausſchließlich auf ſich ſelbſt und
die Kräfte des Proletariats verlaſſen.

In der Verſammlung ſprachen Anarchiſten und Anhänger
des ſogenannten „unabhängigen Sozialismus“ Briand-Viviani-
Millerandſcher Couleur. Jhre Ausführungen fanden aber
keine Gegenliebe bei den Verſammelten. Mit brauſender Be
geiſterung wurde eine Tagesordnung angenommen, die ſich
gegen die unterſchiedlichen Spaltspilze der ſozialiſtiſchen Einig-
keit wendet und das Koalitionsrecht der Staatsbeamten mit
aller Schärfe betont.

Die Eröffnung des Parteitages ergab die Anweſenheit von
160 Delegierten, die 3826 Mandate vertraten. Von Abgeordne
ten waren u. a. Guesde, Vaillant, Jaurès, Delory anweſend.
Die Nachmittagsſitzung des erſten Verhandlungstages, die unter
dem Vorſitz des Genoſſen Delory ſtattfand, war vorzugsweiſe
der Auseinanderſetzung mit den neueſten Theorien Hervés
gewidmet. Hervs hat inzwiſchen ſeinen „Antipatriotismus“ in
„Jnſurektionismus“ umgetauft. Von verſchiedenen Seiten
wurde auf das ſchärfſte gegen die erneute Gefährdung der müh-
ſam errungenen Einigkeit der Partei Stellung genommen. Es
erhoben ſich auch gewichtige Stimmen, die den Ausſchluß
Hervés forderten, wie andererſeits auch der Ausſchluß Bretons
verlangt wird, der fortgeſetzt den Gedanken einer Galvani-
ſierung des verſtorbenen Geſamtlinkenblocks propagiert.

Genoſſe Jaurès warnte vor Ausſchlußmaßregeln, die nach
rechts oder nach links Abſplitterungen hervorrufen könnten.
Wichtiger als die Auseinanderſetzung mit Hervé ſei die Be
chäftigung mit der Landagitation. Der Kongreß ſchloß ſich
er Auffaſſung Juurès an und verwies den Fall Hervé an

eine Kommiſſion. 4
Der 24. Kongreß der belgiſchen Arbeiterpartei

wurde am erſten Oſtertage vom Genoſſen Vandervelde in
Brüſſel eröffnet. Zum Vorſitzenden wurde Genoſſe Celeſtin
Demblon gewählt. 451 Gruppen ſind durch 610 Delegierte
vertreten.

Zunächſt wurden die Berichte des Generalrats der
Partei der Fraktion, des Verbandes der ſozia-
kiſtiſchen Gemeinderäte uſw. erſtattet. Hervorge-
hoben wurde u. a. der erfreuliche Aufſchwung, den die Ju
gendbewegung ſpeziell in den walloniſchen Provinzen ge
nommen hat. Die junge Garde franzöſiſcher Zunge zählt 54
Gruppen, und das Verbandsorgan „Die Jugend iſt die Zu
kunft“ iſt in 6500 Exemplaren wandt

des erſten Verhandlungstages warS durch Debatten über die Stellung
der Partei und der Kammerfraktion zu der d des Mili
tarismus Antimilitarismus. Die Auseinanderſetzungen
geſtalteten ſich zeitweiſe ſehr lebhaft. Von mehreren Seiten
wurde die Haltung der Fraktion gegenüber dem Reformprojekt
des Kriegsminiſters Hellebaut als zu ſchwächlich getadelt. Der
Entwurf Hellebauts will das Loosſhſtem und die Stellvertre
tung dies empörende Privileg des Reichstums, beſeitigen, hält
aber an der 17monatlichen Dienſtzeit feſt. t

Eine Tagesordnung Jaquemotte, die jede Art mili
täriſcher Organiſation als unvereinbar mit den ſozialiſtiſchen
Prinzipien ablehnt und die Fraktion zur Einbringung eines
Abrüſtungsantrages verpflichten will, wurde von der großen
Mehrheit des Kongreſſes abgelehnt. Dagegen fand gegen
einige Stimmen eine Reſolution Vandervelde Annahme,
in der die Volksbewaffnung als Uebergangsſtadium zu
einem Zuſtand allgemeiner Abrüſtung gefordert und die Ab
ſchaffung des Loosſyſtems und der Stellvertretung als erſte
Schritte zur Demokratiſierung des Heerweſens akzeptiert, die
SexHellebaut als Ganzes aber abgelehnt wird, weil ſie ſtatt
einer Verminderung eine Vermehrung der militäriſchen Laſten
bringt. Außerdem wurden gegen 165 Stimmen folgende vom
Genoſſen Delporte formulierte Minimalforderun
gen gegenüber dem Militarismus vom Kongreß
angenommen: Strenge Durchführung des Pringzips perſön
licher Ableiſtung der Wehrpflicht, Verkürzung der aktiven
Dienſtzeit auf das ſtrikteſte Mindeſtmaß, Beſchränkung der
Geſamtheit der Wehrpflicht auf 6 ſtatt 18 Jahre, Aufhebung

der Dienſtbefreiung für Geiſtliche uſw., gleiche Behandlung
aller Soldaten.“

Ueber die Schlußſitzung melden bürgerliche Quellen: Es
wurde beſchloſſen, die Frage der Verbreitung der ſozialiſtiſchen
Preſſe zum Gegenſtand eines Spezialkongreſſes zu machen.
Bei der Erörterung des Wertes über den Verband der bel-
giſchen Genoſſenſchaften kam es zu heftigen Auseinander
ſetzungen wegen der unzulänglichen Beſoldung der Angeſtellten
der Organiſation. Ein Redner erklärte ſogar, dieſe Angeſtell
ten würden ſchlimmer behandelt als die Angeſtellten kapita-
liſtiſcher Prinzipale. Der Kongreß beſchloß, gegen den Geſetz
entwurf Woeſte betr. die Frage der Lehrerſeminare alle Mittel
anzuwenden, um im Verein mit den liberalen Parteien dieſen
Entwurf zum Scheitern zu bringen, da er den Ruin aller von
den liberalen Gemeinden und Provinzialbehörden errichteten
Normalſchulen herbeiführen müſſe. Desgleichen wurde be-
ſchloſſen, daß alle von der Gemeinde eingerichteten Verab-
reichungen von Kaffee, Suppen uſw. allen Schulkindern zu
kommen ſollen.

Soziales.
Die Kriminalität der Frau und ihr Geſchlechtsleben.

ssc. Dr. S. Weinberg veröffentlicht in der Frankfurter
„Umſchau“ intereſſante Ausführungen über die weibliche
Kriminalität. Schon vielfach hat die Kriminalſtatiſtik den
Zuſammenhang der Kriminalität mit den Geſchlechtsfunktio
nen konſtatiert. Dieſer Zuſammenhang tritt ſtärker als bei
dem Manne noch bei der Frau hervor. Dies zeigt ſich vor allem
in dem Anſchwellen der weiblichen Kriminalität in den Puber-
tätsjahren. So iſt in Deutſchland z. B. in der Zeit vom 12.
bis zum 18. Lebensjahre die relative weibliche Kriminalität
um mehr als 65 Prozent größer als in der darauf folgenden
Altersſtufe von 18 bis 21 Jahren.

Die Betrachtung der einzelnen Delikte zeigt am beſten, daß
wir es hier mit Einflüſſen der Pubertät zu tun haben.
Di: hauptſächlichſten Delikte ſind zu dieſer Zeit die ſogenann
ten „Verbrechen aus Phantaſie“, beſonders Brandſtiftung.
Hier kommen 1896 bis 1904 auf 100 erwachſene männliche Ver-
urteilte 42,9 jugendliche, während die entſprechende Zahl beim
weiblichen Geſchlechte 139,7 alſo dreimal ſo groß iſt. Die in
der Pubertät beginnende Menfſtruation iſt vom größten
Einfluß auf das Seelenleben der Frau. Huler ſtellte in 35,9
Prozent der von ihm unterſuchten Fällen von weiblichen Selbſt
mord das Vorhandenſein der Menſtruation feſt. Ein typiſches
Delikt in dieſem Zuſtande iſt der Warenhaus-Diebſtahl. Auf
der 78. Verſammlung der deutſchen Naturforſcher und Aerzte
behauptete Gudden, daß die von ihm beobachteten Fälle von
Warenhausdiebſtahl faſt ſtets durch Menſtruierende begangen
ſind. Dieſe Tatſache kann erklärlich erſcheinen, wenn man be-
denkt, daß die Frau während der Periode in beſonders erreg-
ten Zuſtande ſich befindet und am wenigſten Selbſtbeherrſchung
beſitzt.

Bekannter noch als der Einfluß der Pubertät und der Men-
ſtruation iſt der der Schwangerſchaft. Gudden und
Dubniſſon haben auf die Beteiligung der Schwangeren an
Warenhausdiebſtählen, Kowalewsky an der Brandſtiftung hin
gewieſen. Man ſpricht von ſogenannten Schwangerſchafts-
pſychoſen.

Als letzte „kritiſche“ Etappe der kriminellen Veranlagung
der Frau iſt die Zeit des Klimakteriums, des Endes
der weiblichen Sexualität anzuſehen. Sie fällt gewöhnlich in
die Zeit vom 43. bis 50. Lebensjahre und zeichnet ſich durch
die größte kriminelle Belaſtung der Frau aus. e

Gewerkſchaftliches.
Schwarze Liſten

verſenden die Metall Induſtriellen ungeniert weiter. Jn einigen,
Rundſchreiben werden die Differenzen in verſchiedenen Städten
als beendigt erklärt und die betreffenden Liſten zurückgezogen,
unter anderen bei Krupp (Gruſonwerk) Magdeburg und in der
Sudenburger Maſchinenfabrik ebendaſelbſt, in der Süddeutſchen
Möbelfabrik in Mannheim, bei Schwartzkopf (Werk Wildau) c.
Jn einem neuen Rundſchreiben vom 81. März (Nr. 34) heißt es:

„Bei der Firma B. Neugebauer Söhne u. Karl Pppiſchill,
m. b. H. in Langenbiela ſind Lohndifferenzen aus-

ebrochen. Da die bisherigen Verhandlungen an dem Widerden der Arbeitnehmer ſcheiterten, ſah ſich die Ortsgruppe
eichenbach des Verbandes ſchleſiſcher Textil Jnduſtrieller

ezwungen (7), zur Unterſtützung der genannten Firmen am
März cr. auf Sonnabend, den 10. April er. denjenigen

Arbeitern u. Arbeiterinnen, welche dem Deutſchen Textil
arbeiter- Verband angehören, zu kündigen. Wirbitten Sie deshalb, alle Arbeiter und Arbeiterinnen, welche von
der genannten Firma und aus dem Bezirk Reichenbach kommen,
bis auf weiteres nicht einzuſtellen.“ s

Die Nr. 35 der Rundſchreiben vom 4. April enthält folgende

Mitteilung tBei der Firma Armaturen und r Akt.Geſ.,Abteilung Begniw re in Pegnitz beſtehen ſeit einiger Zeit
Differenzen, vor allem mit den Gießereiarbeitern. Um die
Firma zu zwingen, die Forderungen der Arbeiter zu bewilligen,veranlaßt der etallarbeiter Verband die Arbeiter, beſonders
die r abzuwandern; bis jetzt ſind die in der Anlage auf
eführten Former und Gießereiarbeiter abgewandert. Wirhilten Sie, dieſe ſowie alle von der Pegnitzhütte kommenden

Gießereiarbeiter bis auf weiteres nicht einzuſtellen.
Jn der bezeichneten Anlage werden dann 39 Former und
Kernmacher unter Angabe des Geburtstages und Geburtsortes
als „ausſtändig“ namhaft gemacht.

Aelteſtenwahl im Allgemeinen Knappſchaftsverein Bochum.
Am verfloſſenen Sonnabend fanden in 17, meiſt neugebildeten

Sprengeln, Neuwahlen ſtatt. Dabei eroberte der Verband elf
Sprengel, die übrigen ſechs fielen den Chriſtlicheu zu. Es wurden
in den 17 Sprengeln insgeſamt abgegeben für die Verbands
kandidaten 2548, Chriſtliche 1333, Polen 291, Zechenpartei 136,
HirſchDuncker 87, Miſch-Maſch 187 Stimmen.

Bemerkenswert ſind die Fortſchritte des Verbandes in ver
ſchiedenen, im gut katholiſchen Wahlkreis Recklinghauſen gelegenen
Sprengeln.

Jnternationaler Bergarbeiter Kongreß.
Der diesjährige Jnternationale Bergarbeiter Kongreß tritt zu

Pfingſten in Berlin zuſammen. Auf der Tagesordnung ſteht
Grubenkontrolleure, Verkürzung der Arbeitszeit, Kinderarbeit,
Tarifverträge.

Wirkungen der Kriſe.
Die Harpener Bergbau Aktiengeſellſchaft, die im vergangenen

Monat eiue Anzahl Bergleute entließ, forderte auf Zeche Preußen III
bei Dortmund annähernd 130 Bergleute auf, zum 15. April
ihre Kündigung einzureichen, angeblich wegen der mit der Kriſe
verbundenen ſchlechten Abſatzmöglichkeit.

Unter den Leuten befinden ſich viele, die über ein Jahrzehnt
auf der Zeche beſchäftigt ſind.

Zur Ausſperrung der Pflaſterer in Bielefeld.
Jn einer zweiten Verhandlung mit den Unternehmern beſtanden

dieſe auf Verlängerung der Arbeitszeit von 9!/2 auf
10 Stunden. Da die Arbeiter dies ablehnen, ſuchen die Unter
nehmer Arbeitswillige heranzuziehen.

Zuzug iſt fernzuhalten!
Eine Bauarbeiterſchutzkonferenz für Sachſen

fand am zweiten Oſterfeiertag in Dresden ſtatt. Sie war von
127 Delegierten aller Bauberufe aus 48 Orten beſucht. Die
Ausführungen des Referenten und der Debatteredner gipfelten
in dem Urteil, daß der Bauarbeiterſchutz in Sachſen noch ſehr
im Argen liege. Es gäbe zwar eine Reihe ganz guter Schutz
beſtimmungen, dieſe ſtänden jedoch nur auf dem Papier
Die Baukontrolle durch die Behörden ſei durchaus ungenügend;
Kontrolleure aus dem Arbeiterſtande, die aus freier Wahl her-
vorgingen, ſeien dringend notwendig.

Eine entſprechende Reſolution wurde angenommen, ebenſo
eine ſolche, die die Bauarbeiter aller Berufe auffordert, mehr
als bisher zur Bekämpfung der Bleikrankheit zu tun.
Eine dritte Reſolution verlangt die Bekämpfung der Frauen-
arbeit auf Hochbauten, die in Chemnitz und Umgegend
noch an der Tagesordnung iſt. Ferner wurde ein Antrag an-
genommen, die Zentralkommiſſion für Bauarbeiterſchutz zu er
ſuchen, eine techniſche Beilage mit Zeichnungen über muſter-
gültige Gerüſte alle Vierteljahre den einſchlägigen Gewerk

ſchaftsorganen beizulegen. r

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 14. April 1909.

Georg Friedrich Händel
iſt heute vor 150 Jahren in London geſtorben, wo der be
rühmteſte Sohn der Stadt Halle ſeine zwei Heimat gefunden
hatte. Der Vater Händels war in Halle Barbier und Wund
arzt in Dienſten des damaligen Herzogs Auguſtus. Am
23. Februar 1685 wurde Georg Friedrich geboren. Schon als
Knabe gab er frühzeitig hervorragende Beweiſe ſeiner muſi
kaliſchen Begabung. Der Vater aber wollte mit ihm „hoch
hinaus“ und beſtimmte ihn zum Rechtsgelehrten. 1702 mußte
er auch die Univerſität zu dieſem Studium beziehen, wandte
ſich aber ſchon ein Jahr ſpäter ganz der Muſik zu, in der er
vorher bereits Unterricht erhalten hatte. Sein einziger Lehrer
war der Organiſt an der Marktkirche in Halle, F. W. Zachau,
alle andere muſikaliſche Bildung erwarb er ſich durch eifriges
Privatſtudium vorwiegend auf Reiſen. Nach dem Tode ſeines
Vaters ging Händel 1709 nach Hamburg, welches damals als
erſte deutſche Muſikſtadt galt. Namentlich die Oper in Ham
burg genoß vortrefflichen Ruf. Hier bereits ſchrieb der Kom
poniſt vier Opern, von denen drei der Nachwelt verloren ge
gangen ſind. Aber ſchon mit 11 Jahren hatte er ſich als Kom
poniſt verſucht. Er ſchrieb in dieſem Alter mehrere dreiſtimmige
Sonaten, die infolge ihrer Schönheit und Reife das höchſte Er
ſtaunen der muſikaliſchen Welt wachriefen.

Jm Jahre 1706 ging der Meiſter nach Jtalien, zuerſt nach
Florenz, dann nach Rom und Venedig. Hier reifte er zur
höchſten Künſtlerſchaft, da beſonders in Florenz die Pflege der
Muſik in Blüte ſtand. 1710 ſiedelte Händel nach Hannover
über als Kapellmeiſter an den Hof des Kurfürſten. Hier fiel
er in Ungnade und zog nun nach England, nach London, welches
er dauernd nicht mehr verließ. Bis 1728 war er Komponiſt und
Dirigent an der Royal Academhy of Muſic. Für dieſes Unter-
nehmen ſchrieb er insgeſamt 14 Opern. Jm Jahre 1729 gründete
Händel ſelbſt eine Oper, in der er vorwiegend eigne Werke auf-
führte. Nach hartem Kampfe gegen ein vom Adel gegründetes
Konkurrenzunternehmen, in dem der deutſche Meifter Sieger
blieb, ſtand er auf der Höhe ſeines Ruhms.

Jm Jahre 1751 erblindete er, aber bis zu ſeinem Tode übte
er ſeine Dirigenten- und Organiſtentätigkeit aus. Sein be-
deutendes Vermögen vermachte er wohltätigen Anſtalten und
Verwandten in Deutſchland.

Händels univerſale Bedeutung ift nicht in ſeiner ſo außer-
ordentlich fruchtbaren Opernproduktion zu ſuchen. Seine
40 Opern ſind nahezu vergeſſen wie die ganze Gattung, der ſie
angehören. Aber es liegt auch nur an der Unnatur der da-
maligen italieniſchen Oper, die die muſikaliſche Welt beherrſchte,
wenn ſie verſchollen ſind. Jn der Fülle der Empfindung,
Schönheit der Melodie und ergreifenden Wahrheit des Solo-
geſanges ſind ſie ſeinen Oratorien durchaus ebenbürtig. Die
Oratorien aber ſind es, die Händel Weltruhm von unbegrenzter
Dauer ſichern. Daran ändert auch die Tatſache nichts, daß ſie
vorwiegend bibliſche Stoffe zur Grundlage haben. Jn der
Muſik tritt doch das rein Menſchliche, Natürlich-Klare hervor
und das macht ihren unvergänglichen Gehalt aus. Welche Fülle
von Schöpferkraft Händel beſeelt haben muß, iſt am beſten
daraus erſichtlich, daß er, trotz der Unzahl großer Werke, die er
geſchaffen, jedem eine einheitliche Geſtaltung und beſondere
Charakteriſtik zu geben wußte. Das läßt ſich beſonders an allen
ſeinen größeren oratoriſchen Werken nachweiſen, an den
„Saul“, „Jſrael“, „Samſon“, „Belſazar“, „Judas Maccabäus“,
„Joſua“, „Salomon“ und „Jeptha“ und vor allem dem ge
waltigen „Meſſias“, der auch heute noch oft aufgeführt wird.

Vor 50 Jahren, an ſeinem hundertſten Todestage, ſetzte ihm
ſeine Vaterſtadt Halle das Denkmal auf dem Marktplatz, welches
noch heute jeden Fremden daran erinnert, daß in Halle die
Wiege eines der größten deutſchen Muſiker geſtanden.

Jn dieſem Jahre wird von größeren Feſtlichkeiten zu Ehren
des Toten abgeſehen. Die Halleſche Singakademie veranſtaltet
heute abend eine Gedenkfeier in den „Kaiſerſälen“, auf die wir
nochmals hinweiſen wollen. Ein eigentliches Eintrittsgeld
wird nicht erhoben, der Eintritt vielmehr nur abhängig gemacht
von dem Erwerb eines numerierten Programmbuchs zum Preiſe
von 30 Pfg., das, beiläufig bemerkt, die Reproduktion zweier
ſeltener Bilder enthält.
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Das kritikſeindliche Statiſtiſce
Unſere Kritik an der Methode, mit welcher das Statiſtiſche Amt

das Reſultat der Arbeitsloſenzählung bearbeitet hat, erzielte einen
Erfolg. Das Amt hat jedenfalls aus über unſere nur zu
berechtigten rein ſachlichen Darlegungen und boykottiert. Wir be
kommen nicht, wie früher, ſeine Veröffentlichungen zugeſtellt. Da
anſcheinend der „GeneralAnzeiger“ von der gleichen Maßregel
betroffen iſt, arbeitet das Amt gegenwärtig ſo gut wie unter Aus
ſchluß der Oeffentlichkeit. Von der Kritik ſeiner Leiſtungen bleibt
es nun allerdings verſchont, ob es aber ſo ſeiner Be
ſtimmmung gerecht wird, möchten wir bezweifeln. Jm übrigen ent
halten wir uns jeder weitaren Bemerkung zu dieſer Stellungnahme
des Amtes, die recht kennzeichnend iſt für den Geiſt, der in
unſerer Stadtverwaltung herrſcht.

Jungliberal.
Jn Halle hat ſich ein jungliberaler Verein gegründet, der die

Jugend für „die idealen Ziele des Liberalismus“ begeiſtern und
„dem Zuge nach links“ folgen will. Zu dieſem Zwecke ſchloß er
ſich der nationalliberalen Partei an.

Wir hätten nun zweifellos ein recht geringes Intereſſe an
der Politikſpielerei einiger Vereinsmeier, die in keiner be
ſtehenden Organiſation ihr Licht recht leuchten laſſen können.
Indeſſen um ſolche harmloſe Leutchen handelt es ſich hier nicht.
Das neue politiſche „Gebilde“, wie die „Saale-Zeitung“ den
Verein bezeichnet, muß uns um ſeiner Hintermänner willen
intereſſieren, die deutlich aus ſeinem „Programm“ kenntlich
ſind. Dieſes Programm iſt mehr lang, wie ſchön und beſagt
eigentlich nichts weiter, als daß „man“ ſich ganz als „linker
Flügel“ der nationalliberalen Partei fühlt. Wie dieſes „Links“
aufzufaſſen iſt, geht daraus hervor, daß man ſich zu Eingang
des Programms entſchieden gegen den „Jrrtum“ verwahrt, daß
„der Jungliberalismus dem Linksliberalismus näher ſtehe als
dem Nationalliberalismus“! Das iſt wenigſtens deutlich. Und
n kommt als Begründung dafür das, was uns eigentlich an
geht:

„Die Gründe, welche die Jungliberalen ſeinerzeit ver
anlaßten, den Anſchluß an die nationalliberale Partei zu
ſuchen, waren 1.: der Freiſinn Richterſcher Färbung ſchien
den Gründern der jungliberalen Bewegung nicht die nötige
Garantie zu geben, dem Reiche die nationalen Notwendig
keiten ſtets zu gewähren. Es muß hervorgehoben werden,
daß die Haltung des Freiſinns in dieſer Beziehung jetzt ja
eine andere geworden iſt. Es kam ſeinerzeit aber noch hin
zu, daß man glaubte, dem Liberalismus am eheſten und
ſicherſten dadurch dienen zu können, daß man ſich der größten
beſtehenden liberalen Partei, der nationalliberalen, anſchloß,
um in ihr für die Durchſetzung der liberalen Weltanſchau
ung zu arbeiten.“

Dem „Reiche die nationalen Notwendigkeiten zu ge
währen“, iſt vortrefflichhl Mit anderen Worten heißt das:
den Prozentpatrioten die profitablen Selbſtverſtändlichkeiten
zu geben in Form von Dividenden, Tantièmen uſw. Damit iſt
klipp und klar bewieſen, daß hinter all den jungliberalen
Gründungen die Flottentreiber und Hetzpatxioten ſtehen, denen
die „nationalen Notwendigkeiten“ fetteſte Gewinne ſichern, ſo
bald ſie erfüllt werden. Nun iſt ja, wie das „Programm“ mit
boshaftem Behagen unterſtreicht, die Haltung des Freiſinns
in dieſer Beziehung jetzt eine andere geworden, aber man
traut ihm doch noch nicht ſo recht. Da müſſen wir allerdings
ſagen, daß man dem Freifinn damit Unrecht tut. Beſonders
dem in der „SaaleZeitung“ vertretenen, der ja ſelbſt haupt
ſächlich von Flottenintereſſenten, Kolonialgründern und
Schwindlern ausgehalten wird. Flotten, militär- und kolonie
frommer wie der kann ſchlechterdings auch der FJungliberalis-
mus nicht ſein. Auch nicht dümmer, obgleich er ſich vermißt,
in der „größten liberalen Partei für die Durchſetzung der
liberalen Weltanſchauung“ zu arbeiten. Es dürfte ein ver
gebliches Unterfangen bleiben, den Liberalen Liberalismus bei-
zubringen.

Die Jungliberalen wollen aber noch mehr als das. Sie
wollen ferner die wachſamen Hüter des „Sozialismus“ in der
nationalliberalen Partei ſein und wollen außerdem „ver
mitteln“ zwiſchen dem „extvemen“ und dem „gemäßigten“
Liberalismus. Es ſind tüchtige Kerle, dieſe Jungliberalen,
die mit unbewaffnetem Auge in der nationalliberalen Partei
den Sozialismus entdecken, den ſie bewachen wollen. Oder
ſollte das der Truſt- und Kartellſozialismus ſein? Dann
allerdings gibt's da etwas zu hüten“. Jn ſeiner Vermittler
tätigkeit zwiſchen Extremen und Gemäßigten wollen wir den
Jungliberalismus nicht ſtören. Darin iſt er unſchädlich wie
der blinde Tiefſeekrebs, der zwiſchen Schwamm und Molluske
„vermittelt“.

Der jungliberale Verein von Halle wird gegründet zu der
Zeit, in der an der Univerſität die „Füchſe“ eingeſchrieben wer
den und die mannbaren teutſchen Kaufmannsjünglinge ihre erſte
Gehaltszulage bekommen. Das macht den vornehmlichen Zweck
der Uebung erkennbar. Erwachſene Menſchen legt mit ſolchen
Dingen niemand mehr hinein. Nachdem Flottenverein und
andere „nationale“ Rummelplätze allmählich in ihrer Werbe
kraft verſagen, gründet man jungliberale Vereine und findet
auch etliche Gimpel, die auf den Leim gehen.

Hübſch iſt, was die „SaaleZeitung“ zu der Gründung und
ihrem Programm ſagt:

„Zweifellos ein Programm, dem man gern zuſtimmen
wird. Aber wir in Halle ſind ſeit den letzten Jahren in der
glücklichen Lage, im weſentlichen das zu beſitzen, was hier als
neues Ziel aufgewieſen wird. Hier haben bei den letzten
Wahlen zum Landtag wiederholt die Nationalliberalen
Schulter an Schulter mit den Liberalen geſtanden gegen die
Konſervativen, und haben damit den beſten Erfolg erzielt.
Jnſofern war alſo die neue Vereinsgründung keine Not
wendigkeit.“

Wir verſtehen die ſaure Miene, mit der der offiziell m
ſtempelte Freiſinn der jungliberalen Gründung zuſchaut. Er
hat an ſeiner eigenen Jammerſeligkeit genug. Aber das be-
rechtigt die „Saale-Zeitung“ noch nicht, ſo unverſchämt zu
lügen, wie ſie es in obigen Zeilen tut. Wer ſich der Vorgänge
bei der letzten Landtagswahl hier in Halle erinnert, weiß, daß
nur eins in dem Verhalten der bürgerlichen Parteien unter
einander fraglich geweſen iſt, nämlich das, wer die größte Ge
meinheit begangen: die Konſervativen, die Nationalliberalen
oder die Freiſinnigen? Die r r Schulter an
Schulter mit Nationalliberalen gegen die Konſervativen! Wer
hat denn dem rin hier in Halle die Hölzer geltehen, die
er bei der letzten Landtagswahl ſeine knickigen Knie
kehlen binden mußte, um nochmal ſo etwas wie einen „Erfolg“
zu erreichen? Der „SaaleZeitung“ nimmt man es allerdings
nicht ſo ſehr übel, wenn ſie lügt. Jhr Geiſteßzuſtand iſt ſeit
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einiger Zeit ein derartiger
karte et e Der

daß man ihr die volle

en nicht mehr beimeſſen kann. Sie
glaubt ſchließlich beinahe ſelber, was ſie ſchreibt. t

v Sozialdemokratiſcher Verein. Die im a 12 des
Statuts genannten S des r n Vereinsfür Halle und den Saalkreis werden erſucht, ſich am Donnerstag,

den 15. April, abends S Uhr, im „Vo Si einle Mitgileder d er uhfrionren ſich d terte 44
v i räſident von der Recke ſoll,vo Wer Meng en den

Weeduge aus dem taatsdienſt u auf men
m 1.in ni e triture 7 V. ſgen el wird Wan nicht allzu t e

na en. tetag di d das dereA ten n a u e in aothen in Anhaltn

x Rangel an Lehrern i eaſern nesine bezirk Merſeburg. ßr

be d bis 1. elle (in Vitterfeld),ſebn r eine S
Die ſtädti ewerdli orthildungeſchule erdffnetuntedch e neuen Art am e Jrzn, ine

48 Uhr. Alle in Gewerbebetrieben des v tlle a. S. heſchäftigten männlichen Perſonen (Geſellen,
dige Jehrlinge und ähnliche) haben die gewerbliche Fort

ule bis zum Schluſſe des Schuljahres zu beſuchen, inwelchem ſt das i Lebensjahr vollende d find
die zum Beſuche der kaufmänniſchen Forthüdungs chule ver

pflichteten Perſonen, auch landwirtihaftliche Arbeiter, Handlanger,
Hausknechte, Laufburſchen und ähnliche zu untergeordneten Dienſt
leiſtungen beſtimmte, als Tagelöhner anzuſehende Arbeiter. Da-

V
ſtellung von Waren beteiligt ſind, die Fortbildung beſu en um Beſuche der gewerblichen Fortbildungsſchule ſind

auch die Muſiker verpflichtet.
Es ſind zwei FortbildungsſchulBezirke gebildet worden, und

zwar der Nordbezirk und der Südbezirk. Die Grenze zwiſchen
dieſen beiden Bezirken wird durch folgende Ktrafen e gebildet
Mangsfelderſtraße, Gr. Klausſtraße, Markt, Kleinſchmieden, GroßeSteinſtrage und Berlinerſtraße.

Die Anmeldung der epttildunggſguler hat zu
erfolgen: Donnerstag, ben 15., und Freitag, den
16. ds. Mts., abends von 69 Uhrund zwar für den Nordbezirk im Ämtszimmer des Rektors

der Mittelſchule an der Kloſterſtraße,
für den Südbezirk im Amtszimmer des Schulleiters in der

Volksſchule an der m
Zum Nordbezirk per alle fortbildungsſchulpflichtigen

Dekorateure Klempner, Konditoren,leiſcher, Tapezierer unSattler, Schuhmacher, Himmerer, Dachdecker, Bauzeichner, Muſiker

Barbiere, Friſeure und Perückenmacher. Zum Südbezir
n Buchbinder, Malergehören ſämtliche fortbildungsſchulpflichtige

und Lackierer, Modelltiſchler, Former, Eiſen- und Metallgießer,
Schmiede, Schneider, Kellner und Köche. Die Lehrlinge, welche
in hier nicht genannten Gewerbebetrieben beſchäftigt ſind, gehören
zu dem Bezirke, in dem ſie wohnen.

Nach s 5 des Ortsſtatuts für die gewerbliche Fortbildungsſchule
zu Halle a. S. iſt jeder Arbeitgeber verpflichtet, die von ihm be-
ſchäftigten ſchulpflichtigen Perſonen ſpäteſtens am ſechſten Tage
nach dem Eintritt derſelben in den Gewerbebetrieb auch
während der Probezeit unter Vorlegung des Geburts oder
Taufſcheines ſowie des letzten Schulzeugniſſes zum Beſuch der
Fortbildungsſchule bei dem betreffenden ulleiter anzumelden.
ſahen von dem Beſuche der gewerblichen Fortbildungs

ule ſind
die nur vorübergehend (bis zu ſechs We Beſchäftigten,

b) diejenigen, welche dem betreffenden ulleiter den Nach
weis erbringen, daß ſie ſich die Fggrtnſe und Fähig
keiten erworben haben, deren Beſitz das Lehrziel der
Schule bildet,

c) diejenigen, welche eine andere von der höheren Verwaltungs
behörde als gleichwertig anerkannte Fortbildungs oder Fach
ſchule beſuchen

d) diejenigen, welche im Beſitze des zum Einjährig-Freiwilligen-
Dienſte berechtigenden Zeugniſſes ſind, ſowie diejenigen,welche die 1. Klaſſe einer neunſtufigen Vkittelſchule ein Jahr
lang beſucht haben.

Die Uuterſuchungsſtele für anſteckende Krankheiten am
Hygieniſchen Jnſtitut der Univerſität hat im Laufe des Monats
März 529 Proben aus dem Stadtkreis Halle unterſucht. Davon
rührten 131 aus den Kliniken, 41 aus Krankenhäuſern und 357von praktiſchen Aerzten her. ü. a. wurden unter 106 Fällen, die
auf Tuberkuloſe zu unterſuchen waren, 21 mal Tuberkelbazillen
h während von 257 der iäh en Unterſuchungs
pro n 62, von 38 typhusverdächtigen 1 bakteriologiſch ſichergeſtellt
wurden.

Eine neuartige Gaslaterne iſt ſeit drei Wochen auf dem
Domplatze in Gebrauch. Sie beſitzt zirka 1200 Kerzen Leuchtkraft
und verbraucht in der Stunde 800 Liter Gas, iſt alſo im Betriebe
etwas billiger als elektriſches Bogenlicht. Die Helligkeit des
Lichtes dieſer Laterne beruht darauf, daß in ihr komprimiertes
Gas mit Luft verbrannt wird. Die Kompreſſion des Gaſes wird
durch die Hitze der Flamme ſewt bewirkt. Jn Berlin iſt die
Laterne bereits für eine Hauptſtraße in Gebrauch.

Der Prämienprozeß zwiſchen dem Platzmeiſter Schleicherund der S t über den wir ſüngſt aus dem
Gewerbegericht berichteten, kam in der letzten Sitzung zu keinerripoivi en Entſcheidung, ſondern zu einem Vergleiche. Juſet e

eſſen wurde auch der rer Arbeitsvertrag, na m die
Prämie bezw. Kaution bei jeder Gelegenheit geſperrt werden kann,
keiner näheren Betrachtung ters egen obwohl der Vertrag ſicher
gen die guten Sitten verſtdßt. Kläger, der bei der Firma

ber zehn Jahre beſchäftigt war, geriet mit dem Unternehmer
bekanntlich in Differenzen, weil er eine Arbeit verrichten ſollte,
die ihm nicht zu kam. Durch das Prämienſyſtem und die Jnne

der Kaution glaubte der Beklagte den Kläger zur Verrichtung der Arbeit zwingen zu können. n wer caieſen wird,
verwirkt jeden Anſpru t z Prämien angeſammelte
Kaution. Der Beklagte hatte den Kläger ſchließlich „unverſchämter,
dickfelliger Burſche genannt und Kläger hatte geſagt, es ſei eine
Unverſchämtheit, einem Platzmeiſter zuzumuten, er ſolle Röhren
der Der Kläger d an Gehalt wegen kündigungsloſer

tlaſſung, mie, Entſ iquns für Wohnungsmiete c. von
insgeſamt Mk. Bezüglich Prämienſatzungen, die in der
letzten Sitzung ſelbſt von dem Gerichtsvorſi i
wandosfrei r wurden, erklärte der Beklagte, darüber mit
ſeinem Anwalt geredet zu e der die Dahnngen als geſetzlich
zuläſſig bezeichnet habe. Dem Klä der die ungen aller
dings unterzeichnet hat, wurde ſchließlich entgegengehalten, wenn
er ein Schriftſtück unterzeichne, müſſe er es ſich vorher gründlich
anſehen und dürfe ſich nachher nicht darüber beſchweren, wenn die
e w. ſeiner Wehed gegen Treu und Glauben ver

a

nden als nicht ein

toßen. längerem Verhandeln ſchloſſen die Parteien einen
Falk dem Kläger einen Gelddetrag von J Mk. erhält

m die Parteien erklären, gegenſeitige Anſprüche nicht mehr zu
en.

Leichenfund. Jn Trebitz bei Wettin wurde am zweite Stage e des ſeit dem 19. März vermißten Glrinere Se ner

aus der Saale gezogen. ch dem Befund liegt Selbſtmord vor.

macht der Gruſellts bereit

ler

3 e
enel I v

rfgal die ſich Frau vonla war uſtige S hen t, zumnd am Donnersta t à du
denn weni ben es verſtanden in ſoet nſtlerſchaft ſich ihre Stellung zu ſichern, wie gerade

Gru m ric aus dem e R e hvon a on Boer-Gru beraus zug renende itelpartie von abame Butterſiy',
orina in Don Pasquale“ genannt. Auch Fritz Gruſelli

iſt einer von den Künſtlern, die an jedem Platz das richtige treffenute ein iyriſcher n et in Vignon oder ein Toni

in der Regimentstoqhter, ſtellt er morgen einen verſchlagenen „Mimei Wagterſchen uſt r einen luſtigen „David“ in den
ginn und ſchließlich, wenn's not tut, auch einen un
giaudlich grotesk komiſchen Banditen in Fra Diavolo“ und

amlan“ im „Trompeter“ auf die Bretter Die abrige
Beſetzung der „Luſtigen Witwe“ iſt die bekannte; Kap
meiſter Bach dirigiert. Freitag wird zum letzten Male „Paterukundus“ zuſammen mit dem Ausſtattungs-VBallett m

eich der Künſte“ gegeben. Sonnabend gaſtiert der tönigl.
Sänger Otto Lähnemann vom Hoftheater in Kaſſel als
„Lohengrin“. onntag nachm. 832 Uhr Volksvorſtellung:

Fidelio“. Die Vorzugsſcheine ſind bei den ſeinerzeit bekannt
gegebenen Stellen erhältlich und werden ab Donnerstag 10 Uhr
an der Theaterkaſſe umgetauſcht.

Die Steuerhebetage der Kreiskaſſe im Rechnungsjahr 1909
finden ſtatt vom 17. bis 24. der Monate Mai, Auguſt, November
und Februar, an welchen Tagen die Gemeinden u. Gutsbezirke des
Saaltreiſes die Steuern und Renten abzuliefern haben. Die
Dienſtſtunden der Kreiskaſſe ſind auf vormittags von 84-12
Uhr und nachmittags von 3-6 Uhr feſtgeſetzt. Die Annghme un
Auszahlung von Geldern findet aber nur vormittags ſtatt. An
den beiden e Werktagen jeden Monats ſowie vom 28. bis
30. April bleibt die Kaſſe wegen der Abſchlußarbeiten geſchloſſen.

Hohenthurm, 14. April. Ein Mord iſt hier am zweiten
nach 10 Uhr abends verübt worden. Mehrere polniſche

rbeiter, die beim Glaſe Vier zuſammenſaßen, gerieten in Streit.
Einige von ihnen gingen hinaus auf die Straße und lauerten
dort dem Gegner, einem Arbeiter Liſowsky, auf. Als dieſer
dann herauskam, wurde er zu Boden geworfen und mit dem
Meſſer ſo furchtbar Wert tet, daß er in wenigen Minuten ver
blutet war. Der Mörder iſt verhaftet worden.

J r n“ in der gleichnamigen Operette und ihre

Aus den Hachbarkreiſen.
v 14. April. Die Anmeldung von Handel s-

g e ſtan ellten zum Beſuche der kaufmänni-
ſchen Fortbil findet Donnerstag, den15. d. M., vormittags von 9 bis 11 Uhr, im Zimmer Nr. 2
der kaufmänniſchen Fortbildungsſchule (Mädchen Volksſchuleſtatt. Das Abgangszeügnis der zuletzt beſuchten Schule ſt

abei vorzulegen. Der Unterricht beginnt am Montag, den19. April. De neu einktreenden schller haben ſich an dieſem

Tage, nachmittags 4 Uhr, im Zimmer Nr. 2 zu einer Prü-
fung einzufinden und dazu Feder und Tagebuch mitzubringen.

Die Aufnahme der Lehrlinge zum Beuche der gewerblichen Fortbildungsſchuleoll Freitag, den 16. und Sonnabend, den 17. April, vor-
mittags von 9 bis 12 Uhr, im Zimmer Nr. 15 der Knaben-
volksſchule ſtattfinden. Der Unterricht Ipipnt ger die Neu
Aufgenommenen Dienstag, den 20. April d. J. n t6 u für die älteren Jahrgänge Fr tagt den 23. April d
ſes Jahres. Bei Anmeldung von Lehr in zum Be
der e Fortbildungsſchule onfirmationsſ
und ehe E f Pir deZum Schulbeſuch. e Eltern bezw. Pfleger engindet welche von Oſtern d. J. ab die ſiüdtiſchen Schulen e

haben die Kinder den Klaſſen zuzuführen in der:
erſten Stadtſchule: Dounnerstag, den 15. April 1909,

für Klaſſe I-- VII vormittags 8 Uhr im Zimmer 1,

I e VII e 9 9r e IX I 10 I II IMittelſchule: Donnerstag, den 15. April 1909,
die Knaben vormittags 9 Uhr in der Turnhalle,
die Mädchen 9 hKnabenvolksſchule: Montag, den 19. April 1909,
für Klaſſe W A, F. vormittags Uhr in der Aula,

Mädchenvolksſchule: Montag, den 19. April 1909,
für Klaſſe VII a, b, c, d vormittags Uhr in der Aula,

v v e, Ckatholiſchen Volksſchule: Montag, den 19. April 1909,
vormittags 10 Uhr in der Unterklaſſe.

Die Aufnahmeſcheine ſind mitzubringen.
Zeitz, 14. April. Eine Schauermär! Die hieſigen

Zeitungen bringen folgende Nachricht:Vertin 3 Ein großer ſozialdemokratiſcher Ver

ſuche

13.ein marſchierte auf dem Rückwege von einem Oſterausfluge
mit roten Fahnen durch Fegh wo ihnen Polizeibeamte ent
gegentraten. Da dieſe mit Stöcken und irmen geſchlagen
rer gaben ſie Notſignale. Zwei Anſtifter wurden ver

aftet.“
Die ganze Faſſung der Notiz läßt darauf ſchließen, daß

die Geſchichte aus den Fingern geſogen iſt. Warum denn aber
ſchon ſo h, wir gehen doch ſetzt noch keiner Wahl ent
gegen Der Reichsverband hat ſich wohl in der Zeit geirrt
oder iſt er dem April zum Opfer gefallen

14. April. (E. B.) Erhängt hat am 1.vie n eines Arbeiters in 3 Wo e
hat ſch ebenfalls am I. ein Arbeiter am i
der Nähe von Aue, erhängt. Urſache zu dieſen ſt
morden iſt

14. April. (E. B.) Ei u it ſolr e ehehier ins Leben gerufen we
vativen recht ſchön vertreten kann. Nach Angabe einiger dieſe
Herren 4 ihnen „Der Bote von der nauder“ immermehr ins linksliberale Igper ab. Wahrſcheinlich kommt es dieſer
Herren nur ſo vor, weil „Der Bote von der Schnauder“ nich
gegen die Nachlaßſteuer weiterte. An der Gründung wer in
unſerem Orte der Privatier Bruno Kröber beteiligt. ehe der

Ueberfall. Der im Nach
Sozialdemokraten, denn nun kann's luſtig werden.

rbeiter Kötſch wurde am zweite
Zipfendorf, 14. April. (E. B.

barort Wuitz wohnhafte ledige
Feiertag, nachmittags 5 Uhr, ungefähr Stunde vor Stockhauſe
von einem unbekannten Menſchen überfallen. Dieſer trat plötzlid
inter einer Miete hervor und nahm dem erſt 16 jährigen K. di
hr ab. K. wehrte ſich, wurde aber zu Boden geworfen und in

Ka geſchlagen. Dann eilte der unbekannte Strauchdieb in de

a n wenn hre aan er Kleidun en elingt es,Burſchen Labdeft zu werden. enms
Obergreislau, 10. April. (Eingeſandt.) Der Lehre

Löter von hier ſcheint zu den Pädagogen zu gehören, di
glauben, ohne den Bakel nicht auskommen zu können J

Erösstes Organ Goechuit Bottfedern, iert. Betten. e KMarbtplatz z.

Ruare a. B.Versaud nach auzgerhald. Verpaeknang rot Teorngprockor 2862.

Beliebheit der den

Den Benefizianten iſt ganz beſonders ein volles Haus zu r

ſteue
indu
künft
aus.
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har m en an dem Glebelende der demel t neeret, rerenLehrer eine Art militäriſchen Drüls in der shuß eingeführt, 9 Uhr, Blankenheim, Kloſterrode, Schmalgered?, Voenſtebt Gleichwohl gilt die mit einem Koſtenaufwande von einer halben

dern und deren E An der Schulbehörde wird reſervi
der ſicher nicht dazu angetan iſt, ſeine Autorität dei den Kin Holdenſtedt. Sämtliche Mannſchaften einſchließlich der Erſatz Million exbaute Marienkirche als unrettbar verloren.s zunächſt ſei lin z b e l i erri Das un Terrain iſt er im weiten Umfange vone ein, einmal die ihr übermittelten verſchiedenen Hergisdorf, Zum preußiſchen Adler, 22. April. g. Militär a di ſind durch den Regen völlig aufge

e. e
die Wegeünterirdiſge Waſſer, das ſich am SonnabendBeſchwerden zu unterſuchen und wenn notwendig, für Abhüfe 2 ühr, Hergisdo eisfeld, Ahlsdorf, Ziegelrod weicht, u5 Wen,e e dann werden die Eltern t. Mannſchaften dert äger, Maſchinen t pen, Kavallerie, ruhig verhalten hatte, brodelt ſeit ntag wieder.

ar i em i h gungsrecht“, das die Grengen des Feldartillerie, rtillerie, Pioniere, Eiſenbahn, Tele- Ein Taifun in Amerika
Erlaubten überſchreitet, zu ſchätzen wiſſen. und Lu t ertruppen, Train, Krankenträger,rankenwärter, Sanitäts und Veterinärperſonal, Büchſen Neuyork, 13. April. Ein furchtbarer Sturm iſt überBad Köſen, 14. April. Am Sonntag (1. Feie ifuhren zwei 7 Kaufleute in einer du e We 85732 e s machre, Oekonomiehandwerker, Arbeitsſoldaten und ſonſtige die Oſtſtaaten Amerikas nene en. Von verſchiedenen
In der ſtarken w (lus das Boot um und die Jnſaſſen z W der Garde und Marine der Jahrgänge 1806 bis Sellen werden Verluſte an Menſchenleben gemeldet. In Neu-ſielen ins Waſſer. Der eine der beiden konnte ſich retten Jahre einſchließlich 1909 ſowie ſämtliche Erſatzreſerviſten. york, wo zu Anfang der Woche eine enorme Hitze herrſchte

der andere ertrank. Kdorf, Zum grti en 3 April, nachmittags erreichte der Wind eine Stundengeſchwindigkeit von über 1008 Uhr, desgkei en. Sämtliche Mannſchaften der Infanterie Kilomeler. Verſchiedene Straßenbahnwagen in den Außenbe-
ditz, 14. April. Wegen Streiks iſt Zuzug nach der Jahrgänge 1806 bis gipſchlierlie 1900, e eßlich der zirken wurden h die großen Plakate und Schilder

Schkendiß und Umgegend für i Krankenträger, Krankenwärter u reſerviſten. wurden von den Dächern geweht und an zugigen Ecken ſogent w. r ters g riadres die Paſſanten wie Kegel durcheinander. Vurch den Siurmie Streikleitung. Unterbezirk Roßla entſtand auch ein großer Brand, bei dem 32 Straßenbahn-
Roßla, Hotel Kyffhäuſer, 19. April, vormittags 1126 Uhr, c äſentiertrn Der Petition gegen die Tabak Roßla, Dittichenrode, Wiacrede Bennungen, Queſtenber r Timnen er Wetalbegtend War e men

teien gepi e gwf gen die von den herrſchenden Breitungen, Ägnesdorf. Sämtliche Mannſchaften einſchließ- Dach geweht worden und ſchlug auf einen elektriſchen Zufüh-
Par i veet hohere Beſteuerung des Tabaks mit zu lich der zgfre erviſten. rungédraht auf, wodurch Kurzſchluß entſland. Die Funken
unterſtüten, ließ das Gewerkſchaftskartell eine Pelilion gegen reitenbach, Worchs Gaſthof, 19. April, vormittags erf chlugen in das Wagendepot und ſehen dort einen Petroleumdie Tabakſteuer bei der hieſigen r zirkulleren. Uhr, Rotha, Horta Wolfsberg, Hahn b. Stolberg, Dietersdorf, haßt in Brand. Das Petroleum explodierte, und das ganze
Sie hat in allen Kreiſen gute Aufnahme gefunden, ſodaß die Dankerode, Aue euhaus, Paßbruch, Voden Depot brannte nieder
Petition mit zahlreichen Unterſchrifren verſehen war. Jn Breitenbach. Sämtliche Mannſchaften einſchließlich
einigen Fällen glaubten Arbeiter und Beamie der Eiſenbahn er Erſatzreſerviſten. Entſlohene Sträſlinge.wer kann c Stellung r ſchädigen, wenn ſie ihren Namen Rottleberrode, Gemeindegaſthaus, 20. April, vormittags 9 Paris, 13. April. Aus der Strafkolonie Gailon ſind 24 Sträf
auf den Petitionsbogen ſchrieben. Jn anderen Fällen waren Uhr, Rottleberode, Uftrungen, Rodishain, Stempeda, linge im Alter von 16 bis 20 Jahren geſtern aus gebrochen.
es einige ſogen. ſtaatserhaltende Tabatarbeiter, die es als mannsacker. Sämtliche Mannſchaften einſchließlich der Erſatz Sie terroriſierten in der Umgebung mit Knüppeln bewaffnet dieihre patriotiſche Pflicht gehalten haben, nicht gegen die Tabak reſerviſten. Einwohner und begingen Aen und allerlei Unfng. Bis
ſteuer zu kämpfen. LTraurig iſt dieſe Tatſache, aber die Haus Stolberg, Schützenhaus, 20. April, nachmittags 1 Uhr, Stol- Mitternacht war es der Polizei gelungen, ſieben der Flüchtlingelnpuftrie g3 ſolche Unikums. Hoffentlich treiben di u- berg Breitenſtein, Straßberg, Schwenda. Sämtliche Mann wieder einzubringen. s 8
künftigen Verhältniſſe dieſen Leuten den Spleen ordentlich ſchaften einſchließlich der Erſter ten. Giftige Wurſt.
aus. Es wurde a der Verſuch gemacht, die Vertreter Kelbra, Hotel Lindenhof, prik, vormittags 814 Uhr,de ſten Körper deſlen fur die rege in et galt iſſte Sutendert, hre Berge Ketten r ferner hre werNach den Erfahrungen, den unſere ehe im Stadiparia- Sämtliche len der Erſatzreſerviſten. krankt und fünf davon bereits geſtorben ſeien. Nach den be
ment mit ihrem Petitionsantrag gegen die Zollerhöhung ſeinex Heringen, Köhlers Gaſthof. 21. April, nachmittags 2 Uhr, ördlichen Angaben handelt es ſich bisher nur um vier Erkran-zeit gemacht hatten verſprach man ſich nicht viel. Doch dies Heringen, Auleben, Görsbach, Windehauſen, Hamma Utgh- en während der Todesfall noch nicht aufgeklärt iſt.
mal kam es erfreulicherweiſe anders Man ſah ein, weiche leben, Vielen, teinbrücken, Hayn b. Kl.-Furra.
Schädigung der hieſigen Tabakinduſtrie und deren Arbeiter Sämtliche e r der Infanterie der Jabrgange 1806 Waldbrände.
eintreten würde, wenn die Belaſtung der Tabakbranche durch bis einſchließlich 1909 ausſchließlich der Krankenträger, Kran Trier, 13., April. Gewaltige Waldbrände vernichteten bei
erhöhte Steuern und Zölle zur Tatſache würde. Auch eine er- kenwärter und Erſatzreſerviſten. r 100 Morgen Tannenbeſtand. Jm Meoſelorte
höhte Steigerung der ſtädtiſchen Armenlaſten iſt eine weitere gen Wer er vom ittags „Uhr, Ratig nd dem Feuer 150 Morgen Waldüngen zum
Folge, da hier viele alte und gebrechliche Leute in der Tabak desgleichen. h Mannſchaften der Jäger, Maſchinen Opfer gefallen.
branche ihr Unterkonmnen finden. Genoſſe Mäünzer hatie dar gewehrtruppen, Kavallerie, Feldartillerie, Fußartillerie, Pio Unter den Rädern des Zuges.
um beim Magiſtrat und Stadtverordneten Kollegium einen An- Kiere, Eiſenbahn Telegraphen und L2uſtſchiffertruppen, Berlin, 14. April. Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſilrag auf Abſendung einer Petition i die Beſteuerung der r ankentwärter Santte t nd Veteri- in der Nacht zum 2. Oſterfeieriag in der u e von Luckau. 43
Tabakin re eingereicht, die von ſämilichen Fabrikanten und aitſolerteg üchſenmacher a Je ronom ietan derte Ar der Chauſſee Luckau--Golſen wollte der Gutsbeſitzer Dacuſchel
einem Teil der Arbeiter unterzeichnet war Dem Antrag war beitsſoldaten und ſonſtige Mannſchaften, ſowie ſämtliche Mann mit ſeinem Gefährt die Bahngleiſe überfahren, als plötzlich ein
eine längere Begründung deigefdat. Magiſtrat und Siadtver r der e u r. Jgerganse 1806 bis Zug heranſauſte und den Wagen mit den vier Jnſaſſen erordneten beſchloſſen denn auch, dem Antrage Folge zu geben e ich göble i ließ i z dez ahte Der Gutsbeſitzer und ein Fräulein waren ſofort tot,
und eine dementſprechende Petition an den Reichstag zu rich d i Srkett iſte pril, mittags hr, des während Frau Dacuſchel ſchwer verletzt wurde. An der
ten, und welcher auch die Begründung des Genoſſen Münzer v mtliche Erſatzreſerviſten. Unglücksſtelle beſinden ſich keine Schrauken. (1)
mit beigefügt iſt. Wie ſich unſer Reichstagsabgeordneter zu Zu den Kontroll- Verſammlungen haben zu erſcheinendieſer Frage ſtellen witd, darnber werden wie ſpeler berichten 1. Von der Reſerve: Der Sittlichteitoverbreser.

a) ſamtliche Mannſchaften des Landheeres und der Köln, 14. April. Hier wurde wegen eines ſchweren Sitt-
lichkeitsverbrechens ein 30 jähriger Kaufmann aus Altonai Schi z Marine.en hen Se l ehe de de de v) die pur Dispoſition der Truppenteile beurlaubten verhaftet. Bei ſeiner Feſtnahme ſtellte ſich heraus, daß der Mann,

er Kahn i
und die zur Dispoſition' der Erſatzbehörden entlaſſe- der bei einem Kölner Schutzmann zum Beſuch weilte, dringendRoſenfelt Zu eine Buhne geraten e nte ges Velee nen Nannſchaſten. de e ren nen in HamelxMühe wieder flott gemacht werden. Der Kahn, der mit c) alle Halbinvaliden. verübt zu haben. Eine Unterſuchung iſt eingeleitet.668 Tonnen Braunkohle beladen war, hat Ayeikr. Beſchädi 2. Von der Land und Seewehr des 1. Aufgebots: ſämt Holland in Not.

ungen erlitten. Zu gleicher Zeit iſt der Kahn des S l, liche Mannſchaften des Landheeres und der Marine mit Der Servili d B inig t
S Eiholg aus Vanburg t ener Labung von 11800 er Mi enabme derjenigen Mannſchaften es Whrganges n s t
Braunkoble, bei Dautſchen auf eine Buhne getrieben worden. 1897, welche in der Zeit vom 1. April bis 30. September Grenzpfählen ſeine Stätten. Das zeigt ſich im
Der Kahn iſt durchgebrochen und geſunken; nur mit vieler Not eingetreten ſind. ihn a wo v göpcgen wenn 25iſt es der Schiffsmannſchaft gelungen ihr Eigentum zu retten Die Militärpapiere ſind mitzubringen. Für die an desnöten iſt. Diesmal ſoll es ganz ſicher daß ſie nachei Pülswerda haben 8 am letzten Freitag gleich drei Schiffs geſetzte Zeit iſt ſtets die Orksuhr des betreffenden Kon den vielen u dem Könige einen Sohn nd Jamit Dem
unfaälle gugetragen. Hierbei iſt der Kahn des Schiffeigners irollortes maßgebend. Lande den „erſehnten“ Thronerben ren will. Man rech-Arnold, aus Moritz, mit einer Steinladung ſofort geſunken. 8. Sämtliche Erſehreſerviſten. ein Achminit darauf. daß ein ganabe das Licht der Weit

f amtſt blicken wird und es ſind le mögi d unmsD ihn wird das b Sämtliche Mannſchaften der Jnfanterie, welche der Kon er wird und es ſind ſchon a glichen und unmög-gar i n en r étngehr? Poreen trolverſammlung in Sangerhauſen am 21. April, vormittags lichen Vorbereitungen getroffen worden. Damen aus der beſten
Schiffseigner W. Engel, aus Magdeburg, ger und mit einer um 82 Uhr beizuwohnen haben, bleiben zu dienſtlichen Zwecken Geſellſchaft bereits eine koſtbare Wiege geſpendet, die
Kohlenladung verfehen, der mit dem Steinkahn Arnolds kolli- länger verſammelt. Den betreffenden Mannſchaften wird man wochenlang zur Anſicht ausgeſtellt hat, auch eine wun
dierte, iſt dort ebenfalls geſunken. Ein dritter Kahn hat an daher anheim gegeben, ſich mit einer Frühſtücksportion zu ver re Puppe mit einem wertvollen Juwelengeſchmeide be

chädigun s geſtiftet. Jetzt fehlt nur noch das Kind. Alle möglichenderſe en Stelle erli S gen erlitten. ſehen e Vorſichtsmaßregeln wurden getroffen, um Jee Die Befreiung von den Kontrollverſammlungen kann nurMückenberg, 14. April. Bekanntmachung. Die diesjährige in beſonders d den Fällen (Krankheit od chäftli lichkeit einer Jnfektion vor und nach der Niederkunft zuKontrol Verſe d in geren peenden Fällen (Krantheit oder geſchäftliche erſten Die Kanonen die den Salnt bei der Geburl desimmlung findet ſtatt: Für Mückenberg un u ömmlichkeit Igen,witz in nablömmligyteit) erjolgen Kindes geben ſollen, ſtehen ſchon ſeit acht Tagen in Bereituns Hotel, Bockwitz, am 22. April 10 Uhr vormittags für Landwehr und Erſahreſerve. Nachmittags 2 ühr für Den Offizieren der Garniſon von Haag und Umgegenddie Reſerve im gleichen Lokale Grünewalde, kern Gerichtsſaal k. h ubilche Oſterurlaub ert, ded bei der We
leipiſch, Naundorf, Lauchhammer und Unterhammer burt des Kindes die Garniſon vollzählig vertreten iſt. Dieam 24. April 1245 Uhr mittags für Landwehr und Erſatzreſerve. Schöff ſcht öchſten Staatsbehörden erhielten den Befehl, die wichtigſtenNachmittags 2 Uhr für Reſerve, im WerksGaſthof zu Lauch c engericht. v umente in Eile der Königin zu unterbreiten, da vom heu-
hammer. Halle a. S., 18. April 1909. tigen Tage ab bis zur Niederkunſt die Eörigin keine Doku

Der Kl del mit iſt nicht bloß bei der Poli mente unkerſchreiben und auch kein wichtiges t erſczaft in
eſondern auch auf dem tſteueramt anzumelden. Auf dieſen Erwägung ziehen werde. Der Geburtshelfer, Profeſſor Dr.Kontroſl-Verlammlungen. Standpunkt ſtellte ſich das Gericht in der Sache einer gomrer deſucht die Königin jeden Tag und iſt mit dem

Zu den Frühjahrs-Kontroll-Verſammlungen. frau, die den Handel wohl bei der Polizei, aber nicht auf dem Ergebnis ſeiner Unterſuchung zufrieden.
Unterbezirk Sangerhauſen. uptſteueramt ren hatte. Die Frau ſollte deshalb laut Die beiden Ammen werden im königlichen Schloſſe 7

Mk. bezahlen. Da ſie aber den Beweis er behalten; der Beſuch iſt ihnen verboten, um ſie vor ndafmandat 5ter St aherinehrieth Gerefcz. Nkola Srieth, rechte daß ſie den Handel nur deabſichtigt, aber nicht ausgeführt meler iinſegung der ehe gehenden Be
Ritteburg, Schonfeld, Voigtſtedt, Edersleben. Sämtliche Erſatz hat, war ihre Freiſprechung geboten. epidemie zu bewahren. Ebenſo müſſen alle Perſonen der

Reſerviſten. v Ueber die J ſFlaſn des h n e T z e dfr W z r 2Axter on ee un vom Fahrwege d elderſtraße im Februar ellſchaft vermeiden, gleichen haben die Hofbeamten unglei ne an Feſten de tage d. J. beſchwerte ſich ein Geſchirrführer, der ein Strafmandat er e eten ihre Kinder aus den n zurückgezogen.
gewehrtruppen, Kavallerie, Gelee ußartiüerie, Pio- halten hatte weil er auf den Schienen der Elektriſchen gefahren ie Geſchenke, die aus allen e pe ollands eintreffen
niere, Eiſenbahn, Telegraphen und Luftſchiffertruppen, Train, war. Der Mann meinte, er habe damals weder rechts noch links wurden unter Glas geſtellt, um ie Verbre von Infek
Krankenträger, Krank er, Sanitäts und Veterinärperſo- wegen der au eſpeicherten Schneemaſſen ausbiegen können. Sein tionskeimen zu verhindern. Die Salutſchüſſe werden erſt drei

Oekonomiehandwerker, Arbeitsſoldaten und d ſei in Gefahr geweſen. Das Gericht verurteilte den Ange- bis vier Stunden nach der Geburt des Kindes abgegebena owie ſämtliche Mannſchaften der Garde gten aber zu 3 Vert Geldſtrafe, da er der Bahn hätte Platz werden, erſt wenn jede Gefahr für Mutter und Kind vorüber

u ne rgänge 1806 bis einſchließlich 1900, machen müſſen. iſt. Ebenſo werden die Herolde, welche die Geburt des Kinlen der ſage iſtka. ſchließlich in der Stadt verkünden ſollen, J drei nden nach der
Artern, e 19. April, nachmittags 2 Uhr, des- Allerlei Niederkunft ihren Umzug durch die t unternehmen.gleichen. Sämtliche ten der Infanterie der Jahr- Der bedauernswerteſte von allen iſt der Juſtizminiſter, dergänge 1806 bis einſchließlich 1900 ausſchließlich der Kranken Der Tod im Bergwerk. jede Nacht in einem Appartement des rig n Schloſſes zu

träger, Krankenwärter und der Erſatzreſerviſten. Sochum, 13. April. Auf Zeche Deutſcher Kaiſer bringt und jeden Augenblick gewärtig iſt, in das Zimmer derWallhauſen, Ratskeller, 20. April, vormittags Uhr, Schacht 2 bei Hamborn ereignete 53 i der Racht um Königin r en zu z hm das Kind präſentiert
en, ackpfüffek, Hohlſtedt, Marlinsrie Siengag eine Exrplsſi 77 hlagender W t werden ſoll. n ſieht der Niederkunft der Königin ungefähr

Riethnordhauſen, Sr.Leinungen, Hainroda, Drebsdorf, Kl. Fünf Vergiente 1nrden getötet vie von ihnen konnien für den 17. April entgegen.
Zeinungen. liche Mannſchaften ausſchließlich der Er Aſgzheald geborgen werden, der fünfte erſt nach Aufräumung Wenn nur nicht der launiſche Aprtl durch die ganzen, ge
ſatzreſerviſten. eines gréheren Bruches. Nach en Angaben echenver radezu unglaublichen Vorbereitungen zum Thronerbenempfangglei a wanſe, u 10 Uhr, des waltung iſt die Wetterführung intakt geblieben, ſo 3 eine einen großen Str ch macht.

Sämtliche 9 Betriebsſtörung nicht eingetreten ſei. Von anderer Seite verSangerhauſen Schützenhaus, 22. April, nachmittags 2 Uhr. fautet, daß der Betrieb leilweiſe geſtört iſt. Weiter wird geh denen a. H., Morungen. Sämtliche Er meldet, v der e i 5 s lei r a erg arbeiter Verſammlungsberichte.
a Schützenhaus, 20. April, nachmittags 35 e aufgeforgér er vie er an Zeitz Verſammlung der arbeitenden Jugend. Am

eUhr, desgleichen. Saämtliche Mannſchaften der Jäger, Maſchi letzten Sonnta en ſich unter Leitung der Jugendkommiſſionen tirubren, e llerie, 27 r ein e yntrolteren, da etwa ein Drittel derfelben defert d geig h a v 5 h n Zur
n, Telegraphen u uftſchiffertruppen, Train, Kranken z eitun b Genoen echte Sag e Wercktatperſonet, ichen waltgee a. r n tagen Men riß über den Lebenslauf Heinrich Heines, un

4 edichte desſelben. Ei
n

einen Abverlaß r auch
Ausſprache folgte,

d

ekonomiehandwerker, Arbeitsſoldat nd ti einige ſchöne ne kurManne rig Mann net Gar r r c 8 o I a emok I t r r r t don ver ß Genoſſe Peter eine längere Lbhantiun von Grillparzer,
der e Jahrgänge 1806 bis einſchließlich 1809, aus riß et, da 18 W m noch v e t an n vent der die Anweſenden aufmerkſam zuhörten. Beſchloſſen wurde
ſchließlich der Erſapreſerviſten. und noch ann vermißt werden daß am 18. Aprilk, nachmittags 2 Ühr, wieder eine Zuſammenkunft
Sa m r. 21. Fpri vormittags udr, Erdſenkungen. e ſe ſtattinden in u t r mdesgle tliche Mannſchaften der Infanterie der Jn dem Städtchen Hohenſalza (Provinz n ger Fen- wint im aber auch von allen Arbeitereltern, daß ſie ihre ſchul

Jahr e 1806 bis einſchließlich 1900, ausſchließlich der enkungen arge Verwüſtun üdlich desKran e Kranke er der Erſagreſerviſten. o in der hie de ten h haben ſich entlaſſenen Kinder in dieſe Zuſammenkünfte ſen e ch der
Vennen öders Sakbet 21. vormittags 1154 Uhr, zwei krelsförmige er von eiwa 11/2 bis 2 Meter Durch Verſammlung fand ein gemeinſamer Spaziergang in den Tier

Gonna, Grillenberg, Obersdorf, Wettelroda Lenge meſſer gebildet, und im alten „Schützengarten“ iſt ein kleiner, garten ſtatt.
feld. Sämtliche Mannſchaften einſchließlich der Erfatzreſer aber ſehr tiefer Erdriß entſtanden. Das Portal einer Kirche iſt Weißenfels. Lagerhalter-Verband, r Weißenfels.
viſten. völlig zuſammengeſtürzt; in der Nähe der Kirche weiſt das Erd Die heutige en wurde um 24 Uhr vomRieſtedt, Vlauer Engel, 21. April, nachmittags 2 Uhr, Rie s nes weite d auf. Am Montag iſt ein weiterer Teil LösnerGranſchütz eröffnet. Ta rer Kaſſieren der
ſtedt, Stſeidt mit Kaltenborn, Behernaumburg, Liedersdorf, der er der Marienkirche eingeſtürzt. Ferner hat ſich ein l träge. 2. Delegiertenwahl. 3. die
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s Angelegenheiten. hen der erſ erlebt
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ewählt.
orſihende die Jntereſſenloſigkeit und Glei

W egen drei Stimmen
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z elt und als nä chſter

Gau 17, 3. Bezirk. JnBezirksverſammlun

und al. Ausdaß der Bezir

Zentraliſation.

angenommen.

werden ſoll.

Andahrten finden zwei ſtatt.

Mühlberg.
Sitzung würde der Bericht der
arbeiten zur Maifeier zu erledigen hat, entgegengenommen.
Nach längerer Debatte wurde folgender Antra angenommenBe welchen es durch ihr Arbeiteverd

iſt, die

einverſtanden.

feiertag Die Gar
Mai den Fabrikarbeitern übergeben.ſenen 50 Proz. von der Einnahme aus der Garderobe gezahlt

Die es nicht für notwendi s ihren gewe
Verſammlungen beizuwohnen.

Ztgrteteitung mit den einzelnen Geſchäfts Verwaltungen ſindteils abgebrochen, teils ſchweben ſie noch. e zroßen r gar
ſind die Verhandlungen bei den minimalen
r die Verwaltungen nicht rühmlich. Nachdem unter Berufs

n gelegenheiten noch Jntereſſantes wie Nützliches ver
zerſammlungsort Naumburgworden war, wurde u Verſammlung geſchloſſen.

Radewell. Arbeiter- ad rerbund „Solidarität“,
der amk ten Friedri sſchwerz, Senewie

erichte derzirka 400 Piitglieder hat.

vom Gauvorſtand anweſend war,
Er ſchilderte den Werdegang des Bundes von

ſeinen erſten Jahren ab und zigts
iſt, wenn die Vereine von einem Umkreis von 2
einem Verein zuſammenſchließen. Es wurden die Delegierten er
ſſust. in ihren Vereinen für die Zentraliſation
das Bezirksfeſt wurde Halle in h gebracht und einſtimmig

Genoſſe Wilde ſtellt den Antrag, eine Agitations
ſchrift drucken zu laſſen und Genoſſe Starke teilt mit, daß eine
ſolche Schrift ſchon ſoweit fertig iſt und ſobald als möglich gedruckt

Genoſſe Pannier weiſt darauf hin, daß er die Ver
kaufsſtelle des Arbeiter-Radfahrer-Bundes übernommen Er
ſichert allen Sportsgenoſſen eine reelle Bedienung zu.

Die erſte nach Bad Köſen und die
zweite nach Lettin-Dölau und Friedrichsſchwerz.

Gewerkſchaftskartell.

daifeier durch Arbeitsruhe zu begehen, ſollen dies tun.
Die ganze Veranſtaltung zur Maifeier wird der Kommiſſionüberwiesen. Mit dem Vorſchlag der Kommiſſion, am Abend
des 1. Mai Theater, Konzert, Feſtrede des Genoſſen Bock aus
Halle und Ball und Sonntag, den 2. Mai, nachmittags,
mneinſchaftlicher Ausflug nach Fichtenberg, erklärte man

Hierauf gab Genoſſe Wendt den Bericht über
die Vorarbeiten zu m Unterhaltungsabend für den erſten Oſter

erobe für Oſtern wurde den Maurern, für den

e Lösner wurde mitu r tten Punkt tadelt der

chgültigkeit ei gung
Die Verhand ungen m

izen
erhandlungsobjekten,

eſtimmt

März in Dbejün tagenden

hervor,
tarke, der

Vortrag über

ereine geht
Genoſſe

hielt einen

daß es von roßem Nutzen
eilen ſich zu

u agitieren. Für

ezirks

Jn der letzten
Kommiſſion, welche die Vor-

ältnis möglich

ſich

Als Entſchädigung

werden. Anweſend waren: Maurer 8, Fabrikarbeiter
arbeiter,
Nicht anweſend waren:

Zimmerer, Tabakarbeite
Maurer 1, Holzarbeiter, Zabritar

ter und Hafenarbeiter t

erund Glasarbeiter je 2, Tabakarbeiter und Zimmerer je 1
e

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Die Militärrevolte in der Türkei.

Paris, 14. April. Ebenſo wie die engliſchen Blätter bringen
auch die franzöſiſchen die widerſprechendſten Meldungen über
die reaktionäre Bewegung in Konſtantinopel. Es ſteht jedoch
feſt, daß die Kundgebungen keinen chriſtlichfeindlichen Charakter
traugen, ſodaß eine Jntervention der Mächte nicht notwendig
werden dürfte. Nach einer Meldung des „Echo de Paris“ be
ſchäftigt man ſich in Londoner politiſchen Kreiſen mit der
Frage, ob es notwendig iſt, daß man das jungtürkiſche Komitee
im Kampfe gegen die Reaktion unterſtütze.

London, 14. April. Der „Times“ zufolge wird an verant
wortlicher Stelle in Konſtantinopel erklärt, daß, wenn die jetzige
Lage weiter fortdauere und die Türkei verhindert iſt, ihre An
erkennung des bulgariſchen Königsreichs auszuſprechen, man
ſich zu ernſten Entſchlüſſen gezwungen ſehen wird.

Konſtantinopel, 14. April.
Der Abend iſt völlig ruhig verlaufen.Lage wenig gebeſſert.

In Stambul hat ſich die

Der Sultan erließ eine Proklamation, in welcher er die Sol
daten zür Rückkehr in ihre Garniſonen und die Bevölkerung zur
Aufnahme der Arbeit auffordert. Auch verſpricht er, daß die
Beſtrebungen des Scherifa-Geſetzes in Zukunft innegehalten
werden ſollen.

Konſtantinopel, 14. April. Bei den geſtrigen Zu-
ſammenſtößen wurden insgeſamt 17 Perſonen getötet und 30
verwundet. Unter den Toten befindet ſich der Juſti z-
miniſter und der arabiſche Deputierte Mohamed
Arslan. Das Gerücht, daß der jungtürkiſche Führer
Dſchahid ermordet worden iſt, beſtätigt ſich nicht.

Bülows Tränenſack.
Berlin, 14. April. Die

Leitartikel, daß Wilhelm II.
nem Handlanger Bülow nichts
habe ſich mehrfach ſehr abfällig über Bülow geäußert.

einmal unterBlockkanzler habe

„Germania“ behauptet in einem
in den Novembertagen von ſei-

mehr habe wiſſen wollen; er
Der

Tränen ſeinem Herrn
ſeiner unwandelbaren Treue verſichert. Die Spekulation auf
die Tränendrüſen Wilhelms II., der durch Tränen leicht
gerührt werde, ſei gelungen und Bülow Kanzler geblieben.

So un
Reichs, der bekanntlich von ſi

Rom, 14. April. Jn einem
Seite des Grand Saſſo
Erdbewegung völlig zerſtört.

Unter
Görlitz, 14. April. Auf

weitig beſchäftigt.

des Heftes heben wir hervor:

und Aerzte.
der Rebell.

Die

ſtet 25 Pfennig.

haben wir uns den derzeitigen

zu ſein, ſchon immer vorgeſtellt.
Durch Erdbeben zerſtört.

Lichtenau iſt der Böge-Schacht erſoffen.
Maſchinen ſtehen unter Waſſer.

Von K. Kautsky. Lebensmittelverteuerung dur
ſeuchengeſetz. Vor Ph. Scheidemann (Kaſſel).

Von Hermann Wolf
Von Otto Wittner.Franzoſengeit in deutſchen Landen. Von

do
behauptet: „ke in K eber“

alten Dorfe an der adriatiſchen
wurde ein Teil mit 400 Ein

wohnern, wie ein Telegramm der „Tribuna“ beſagt, durch eine

Waſſer.
der Zeche „Glückauf“ bei

Sämtliche

Citerariſches.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, Paul Singer) iſt ſoeben

das 28. Heft des 27. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt
Sogialrſtiſche Kolonialpolitik.

das Pieh
urpfuſcher“

DeubenHresden). Gorki,
iterariſche Rundſchau: Die

ermann Wendel.

deue Zeit“ erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle
Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum 322 Preiſe von
3,25 Mk. pro Quartal zu beziehen; jedoch kann diet nur pro Quartal abonniert werden. Das egriee Heft

o

ſelbe bei der

Probenummern ſtehen jederzeit zur Verfügung

Zeitz.

ne Darmkatarrh, efec.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiter et ſreſe:

Vom Tegxtilarbeiter- Verband 5.15 M.

Quittung.
Fü rteizweck lten d Reich 1.50Sangerhauſen. Für Parteizwecke erhalten durch eich

A. Leopoldt.

Tausendfach
Srechäurchteſ

Diarrhöe,

Madchen- Knaben-

Kleider
Jacketts
Schärzen

Mätzen
Grosse fAuswaln,

Schul-

brummmer Benjannin,
22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

nzäge
Blusen
Hosen

Schirme
Billigste Preise,

le
n und Verſanſe

nöbel-, Spiegel
J bantewam An

ſereiigt Iclemeiter,
Kleine Steinſtraſze G,

empfehlen ihre Fabrikate zu
feſten und ſoliden Preiſen.

W Gelegenheitskauf W
in neuen und gebr.

fahrrä dernſür Damen u. Herren.
Straßenrenner mit

S Kettenrad und vorgebaut.
Tourenräder u. ohnereilauf z für 35 40, 50,

70, 90 bis 120 .4.
ü. 50 Uhrmacher,

Kl. Ulrichſtraße 35.

DerFabrräder, rrechepyihnte ar äle Zu

Grösstes Auswahl. Büligste Prelse.

Emil Schneider,
jetzt Kalkstr. 1.

6rösske atur-Werkstatt.

jeden S

Sitz- I. Liegewagen centund Porze was Mk. 30.75,

ter zär, Sr. Ulrigſtr. 54

Verlangen Sie Gratis-Katalog.

Sohlleder-Ausschnitt,
Schuhmacher Artikel.

F. Xoah, r. Xiausst. 7.

Schönheſt
d ein er reines Geſicht,endfriſches Ausfetzen,e ten blendendſchöner Teint dies erzeugt

e c e 0è 2v. m 1 w. deuenà St. 50 Pf. Jn nan e:Helmbold Co., in 104,
Germania-Drog., Gr ſtr. 51,
Ernst Jentesehk, Leipzigerſtr. 51,
Carl Krütgen, Königſtr. 24,
G. Osswald Nchkf., Geiſtſtr. 34,

F. A. Patz, Gr. Ulri re 5
E. Richter be rnSenwanen- r e Pe indenſtr. 88

Felix Sioll.

Der Weg un Manvon en Kautsky.

Prois 50 Pfennig
3 e durch alle Austrägerſ- Pappenadfälle s

20.!
die Volksbuchhandlung

Soeben erjcienene

Wahrer Jakob 1909
Nr. 8

Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 14.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die
Volksbuchhanädlung,

Harz 42/43.

n Neue t

Harz 42/43.

Wochensehrift aße 1). Arbeiter n e T.Spitze 18). ishoder dentsch. Sozialdemokratie. Tucchurstave Zeitz. 3 6 ne 9. e

i j 3 (Pfännerauf Wie en Zone e Säntlichen rückſtändigen Vei- e en
nieren., träge müſſen bis Grive See WeVierteljahrs Adonnement Sonnabendd. 17. April eher See 9
3.25 M. Cinxel- Nummer 25 Pf. Äezahlt ſein. er J. Hreragz ßet Der Vorstand. FSgdemeiſter a.Bestellungen nohmen entgegen e 41 e Schu
alle Austräger und die Ein kleiner r d erſtraße 20).i kbhanten gen r ſt Er trägt t v un W Gerlegte e 11 z
Volks 3 Bnehnnavndluuvg, geben Soriter e e ne h. gge

Wo Vor Ankauf w gewarnt. Jahre C Witwe W e z Huſtav Zorn

StadtCheater
in Halle a. F.

Direktion: Hofrat W. Richards.
Donnerstag den 15. April 1909:

200. Abonn.- Vorſt. Viertel.
Beneſiz Alice von er und

tz GruſelliDie lustige Witwe.
Operette in 3 Akten
von Franz Lehar.

Anfang 7 Uhr. Endel10 Uhr.

Freitag den 16. April 1909.
201. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.

Zum letzten Male:

Pater Jukundus.
Ein Kloſterſchwank in 4 Akten

von Anton Ohorn.

Hierauf:

Im Relch der Künste,

un z in 1 Aktvon M. Richards und
Adele StahlbergWieſt.

I

Direktion e e
etropol ers

Tr GWuennn Zeg:
n

Luſtſpiel

von W FNanſelzmihe iel
Jn Vorbereitung

„Der Floh im Ohr

Arbeitsmarkt
Hausarhbelterinnen

werden ſofort geſucht.

ler 400. Minne N.
erschiedenes]

Jeden DonnerstaBe lag tefeF. UAnanfk,
5.Vereinsſt.13. cel. 1686.

Intereſſenten

kürzt habe. Die Ankunft in

um 1 Stunde zu
in Wettin erwünſcht t.

erfügung.

W

Saale Dampfschiffahrt.
enten ſeien höfl. darauf hingewieſen,

Weiteres den Aufenthalt in auf I Stunde
Halle erfolgt alsdann bereits umabends und wird auch an allen anderen a

rückverlegt. Fahrgäſten, denen ein längerer
c hellen die Abf

b ſc

Dieſe Ausg

franz Frilparzert ſämtl. Werke.

Fengz ilkuftrierte tVor r z tL en von Rad. von Gottsohall.
iſt nur erdältlich in unſerer Volka-

h 42/43 und bei A. Loopoldt,
Standesantliche Rachrichten. S

m u 2, 13. April.

un hen
Neiſſe). ger 4 und
Mar J d Untere Schlo Kollmann u. Luiſe Ter Shletten)

g. 2riclt Kaufmannecker un ſabethgeh 29 und S
rase Sie Keſſelſchmied Köhler

urd S l (Kru 16Anna r be e 5

r tr. e eWgre u. Frida
felker undiefe v eniker Greiner und a

in u. erzarthe r winger-
traße

ren Arbeit. Zaſtrow T.d 13). Fiſcher Thiele
märten 37).S. (Weingarien 39).aurer

h Sohn int Sr Fieiſcher Meiſter S
Torſtraße 43). Zigarrenmacher

eumann S. (Dieskauerſtraße 8).
Rangierer Galander T.We 16). m. s
W Feet 5). Are e re 18.
rbei ir udwirokuriſt Traus T. Gut v

g. W. 75e aus
inik). e a.c

LeSegen erſtraße 84).
(Mag

l Marx aus 58Se
HalleNord Brunnenſtr. 33).

13. April.

Aufgeboten: Arbeiter Frenkel
und r iegler

Schuncke (Gr.
ſtraße 21 und Lettinerſtraße 3).

gert ro LidaSeuaeaſe 4 u. de

e

Die Arbeiter werden ander

r Viſergte Rop. Jlgner. Drut der Hallefch. GenoſfenſchVBuchdruc. (E. G. m. b. H. Verfeger? vorm. Aug. Groh, ſeht A. Jäknig. Emil ar

he
H
a

L

ka

go
di
m
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